
Höhlen Felsen Steine

Die Lippoldshohle
Am Glenebach hintcr Brunkensen, etwa einc Stundc westlich von Alfcld,
erhebt sich eine schroffe, vielfach zerschnittene Felswand. Darin befindet
sich eine engc, aus zwei Kammcrn bestehende Höhle, dic durch mensch-
liche Kunst erwcitert ist und dcn Namcn LippoldshOhle fiih,rt.
Hier hauste einst der Raubritter Lippold, der fthrccken der ganzen Gegend.
Kcin l7andercr war vor ihm sicher, doch vor allcm stelltc er den !7agen-
zügen der Kaufleute nach. Damit ihm keincr entgehen konnte, hatte er
über die in der Nähc vorbeifäluenden !7ege Drähte gezogen, dic bei itrer
Berührung eine Glocke in der Felsenburg erklingen licßen. Meh,rmals ver-
einigte man sich zu seiner Verfolgung; aber es geleng nicht, seinen Schlupf-
winkel zu entdecken, da er seinen Pferden dic Hufcifcn verkelut unteruu-
schlagen pflegte. Oft, wenn seine Knechte auf Raub ausgezogcn waren,
wurde cs ihm recht einsam in seinem Felsenneste, und er bcschloß, sich ein
Weib zu nehmen. Eines Tages erging sich eine Hochzcitsgescllschaft - dic
Braut war dic Tochter des Alfeldcr Bürgermeiste$ - am lTcinberge. Da
sprengtc pl0tzlich tippold mit seinen Knechten aus dem Sfdde hervor,
raubte die Braut und ftlhrte sie in seine Höhle. Hier mußte sie ihm dienen
wic dic niedrigste Magd. Den Gedanken, zu flüchten, mußte sie bald auf-
qcbcn..I7enn Lippold seincn Mittagsschlaf hielt, legtc er seinen Kopf in
ihren Schoß, und wenn er ausritt, band cr sie in der Höhlc fesr. Ungc jahre
verbrachte sie so in Tränen und Elend. Ihac Kindcr kntipfte der \fltiierich
bald nach dcr Geburt in der Nähc des Felsens auf, und wenn ihre Gcbcine
im S7ihde klapperten, dann sportete er: rHör einmal, wie unsere Kinder
singen!r
Doch endlich schlug seine stunde. Eines Tagcs crkranktc et heftig und ver-
meinte sterben zu müssen. vor dem Tode abcr hatte er gewaltige Furcht.
Doch keincr der Knqchtc wef, zu Hause, ihm cin Hcilmittil zu häcn. !7cn
sollte er nach Alfcld zur Apotheke schickcn? sein wcib war bereii zu gehen;
doch zuvor mußtc sie ihm schwören, keinem Menschen ein Woit von
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tippold und seinem Aufcnthaltsone zu segen und sclbigcn Tages noch zur
Höhlc zurückzukeh,ren. Sie kam nach Alfcld und kaufte die Arznei. Sie be-
gcgnete, denn es war gcradeJahrmarkt, vielen ihrcr frühcren Freundinnen
und Bekannten, abcr niemand erkannte sie; sie sah ilue alte Muner am Fen-
ster sitzen und durftc sich ihr nicht zu erkennen geben. Da setzte sie sich euf
eincn Prellstein an der Rathaustär und weinte still fiir sich hin. Und dcr
Stein, der als das I7ah,rzcichen dcr Sadt noch heute daliegt, sog die Tränen
ein und flrbte sich blau. Das Volk umstend mitlcidig das fremde rtfeib,

aber sie gab nicht Rcde und Antwort. Da kam ihr Vater dic Treppc hin-
unter und redete sie an. Doch obwohl sie ihn kannte und sie ihm gern an
seinc Brust gestiirzt wire, antwoftete sie auch ihm nicht. Da merkte der
Vater, daß sie nicht reden durfte, und er sprach zu ihr: 

'Unglticklichcstü7eib, wenn etwa cin Gcltibde dich bindct, so klag dem Stein hicr dcinc
Notlr Das tat sie denn, und vcrwundert horchte man ihrer Klagc. Äber da
sie geschworen hatte, zur Höhle zurückzukehren, so ließ man sie gegen

Abcnd mit der uöstlichen Versicherung ziehen, daß ihr schon am nächsten

Tagc Hilfc werden sollte.
Äls dcr Räuber wieder zur gewohnten Stunde in ihrem Schoßc schlief, da et-
klettenen die Alftlder den Felscn und licßen ein mit einer Schlingc ver-
sehenes Scil vorsichtig durch den Schornstein herab. Die Bürgermeisters-
tochter legtc es ihm um den Hals, zuckte am Seil, und mit eincm käftigen
Ruck zog man den Räubcr nach oben. Jäh erwachend, stieß er in grimmiger
Wut mit den Füßcn nach seinem l7cibe. Allcin dcm Seile vermochte er
nicht zu entrinnen, und so ward er erdtosselt. Bruntcnscn, Alfeld

Räuber Lippold
Hinter dern schmuckcn Dorfe Brunkensen licgt im Td dcr Glene, links am
Bergabhang, die Lippoldshöhlc. In ihrcn bcidcn Kammern hauste vor vielen

Jahrcn der Raubriaer Lippold von Rössing.

Sin Swcrd was dredhdf Ellen lang.
Ok scharp, ok was sin Hatnisch gar blank.
Sin Stormhodt wog acht hdven Pund,
Geschmückt me Perlen un me Gold,
Sin Schild lüchtet von Gold, was rund,
Up sinen Roß den bruken kunn.



tippold war der fttreckcn der ganzen Gegcnd. Kcin Vanderer war vor ihm
sicher. Damit nicmend unbemerh an dem Räubcrnest vorübcrging, hatte
er am Vege, der vom Hils und Ith ins kinctd fiihne, Drähtc angebracht,
die bci ihrcr Bcrührung eine Glocke in der Fclsenburg crklingcn ließcn. Am
liebsten fing er die großcn Frachrwagen ab, die mit Kaufmannsgut beladen
waten. seincn Pferden hatte er die Hufcisen verkehn unterschlagen lassen.
Mchrmals versuchten dic Irutc scine Verfolgung, abcr es gelang ihncn
nicht, seinen Schlupfwinkel zu entdecken.
Einst bcging die Tochtcr des Bürgermeisters von Alfeld in festlicher Freude
ihren Hochzeitstag und wandene mit zwei Freundinnen nochmals zum
rTeinbcrgc. Da sprengte Lippold plotzlich mit seinen Knechten aus dem
r7alde und übcrficl dic drci. Zwei retteten sich durch dic Flucht. Dic
fo-clter dcs Bürgermeisters aber wurde als Gefangenc nach der tippolds-
höhle verschleppt. Hier mußtc sie ihm dienen wie dic nicdrigstc uagä. Nic
durfte sie die Höhlc verlasscn. T7enn der Ritter schlafcn wollie, lcgti cr sci-
ncn Kopf in ihren schoß. vor einern Raubzug band er sie in der Aohle 

"n.Ihrc Kinder knüpftc der gewdttätigc Böscwicht bald nach dcr Gebun euf.
Itflcnn dann im winde ihre Gcbeine klappcnen, sponete er: >Höre cinmal,
wie unsere Kinder singcn!< Eincs Tagcs wurde Lippold plötzlich zum ster-
bcn krank. vor dem Tode abcr fiirchtete cr sich. In scinci sterbensangst bet
er seinc Freu, ihm aus ÄHeld ein Tränklein fuznei zu besorgen. ,ooctidarßt
due, so sprach er, rmit keincm Menschen reden und nicmandcm sagen, wer
du bistlr Das versprach das Medchen. Es sah scinc alte Muttcr 

"tiF.trt.rsitzen und durftc sie nicht grüßcn. Da ihm das Herz so schwer war von allem
Icid, knicte es vor dcm noch jetzt vorhandcnen stein am Ratheuseingang
nieder und weinte so, daß der stein von den vielcn Tränen sich blau girute.
Midcidigc kutc umstandcn lauschcnd das fiemdanigc !7cib, das
jammcmd scin unglück kl"gt . Dann kchrte cs, weil es gcs.h*orcn hatte,
zur Lippoldshöhle zurück. Am andern Tage aber zogcn äe Alfeldcr nach
dem Räubernest. vorsichtig lie&n sic von oben cinc schlinge hinunter, die
das Mädchen dem grausamcn Lippold, als er wiedcr zur gewohntcn z*it
scincn Rausch ausschlief, um den Hals legtc. Mit cinem lraiftigcn Ruck zog
mrn den Räubcr nach oben und hängtc ihn in seinem cigenen schornstein
auf. Das Mädchcn kehne befrcit mit seinen Rettern zuruck in scinc vater-
stadt. Ein großcr Kummcr hatte ein glückhaftcs Ende. . Brunkcnscn, Älfcld

1

i

I

I

1

i

{
I
s

{

Die Rothesteinhöhle bei Holzen
In dcr Nähc des Segelfliegcrlagers auf dem Ith liegt auf Holzen zu die

Rothcsteinhöhlc. In äer letlten Ecke dieser Spaltcnhöhle kann man Über-

reste eines Brunnens finden, der vor einigen Jahrcn noch frisches Qucll-
wasser hatte. Früher haben lrute aus Holzen nachts hcimlich don oben im.

Rothen Stein nach Schätzen gegraben und vicle Knochen von Tieren und

sogar menschliche Gebcine gefundcn. In dten Txiten, so erzählt man, soll

di- Gcgend am lth von einem wilden Volkc bewohnt gewesen sein, das wa'

ren Menschenfresset. Nachdcm nun unsere Vorfahren hiet eingezogen we-

rcn, flohen jenc in die Berge, cinige sogar in dic Höhle, welche im Rothen

Stcin licgt, und setzten da ih,r wildes kben fort. Davon rühren die vorge-

fundenen Knochen her. Es wird auch bcrichtet, sie hätten über den Weg,
der da in dcr Nähc vorüberftihnc, Fäden ausgesPannt, die mit Klingeln in
ihrcr Höhle in Verbindung standen. Tfenn nun jcmand des lücges kam und
die Fäden bcrähne, so klingcltc es drinnen, dann licfen die Räuber herzu

und griffen den ermen Wandersmann. Einige sagen auch, dic Höhle hingc
mit der bei Brunkcnscn zusammen, und es habe in früheren Z*itcnein Räu-

ber, Namens Lipps, darin gewohnt. Ith, Holzcn

Die Raubhöhle
Die Zahl dcr Kahnstcinbcsucher wird immcr größcr; denn einmd können

sie zwischen dcn gewdtigen Felsblttken nach Herzenslust umherklettem,
und zum andern bietet sich ihnen vom Bcrgc hcrab eine schöne Aussicht in
das weite fruchtbarc Tal des reißcnden Sadcflüßlcins. Dcr intercssanteste

Platz ist darum wohl die Stelle, wo die rNeue Straßc< dic Höhc des Bcrgcs

encicht. Don ladet deshdb auch eine Bank zur Rast ein.
Über dic mächtigcn Buchen des Vorwaldcs hinweg schweift dcr Blick ins
Saalctd. Hinter uns, oberhdb dcr Suaßc, lagen mächtiges Trümmcrgestein
wirr und bunt durcheinander. Zwischcn dicscn Dolomitblikken licgt, von
der Natur verborgen, eine Höhle, welche im Vollsmunde dic Raubh0hlc
heißt. Sie ist zwischen den vielen Felstäcken gar nicht leicht aufzrilinden,
und daher crklän es sich euch, daß die Raubhohlc sclbst in dem nahen Därf'
chcn Ahrenfcld nicht cinmd dlgemein bckannt ist.Ja, langcJahre hindutch
ist die Höhlc sclbst unter den umwohnenden Lcuten gänzlich unbekannt
gewescn, bis sie erst vor wenigenJahren von !?aldarbcitem wieder aufs neue
entdeckt worden ist. Der vordcre Eingeng i$ schmal und deshalb nur von
schlanken kuten zu benutzen. Abcr obcrhdb dcr Höhlc ist noch ein zwci'
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tet Eingang, durch den jedermann bequem in dic Höhlc gclangen kann. In
gebeugter Hdtung muß man zunächst unter einem tiberfuingenden Fclsen
hindurch bis an den vorhof der Höhlc. Dann klettert man nur ein wenig
hinab, um so zu dem ersten Teilc der Höhlc zu kommen, in welchen auch
der erstc, untere Eingang mündet. rt7er nun eine lange kiter zur Hand hat,
der kann auch noch in den untersten Teil der tlohlJhinabsteigen, welcher
schlicßlich so geräumig ist, daß er einer kleinen Kamms gleicht-. Das Tages-
licht dringt nicht mehr in dicse feuchte Raubkammer hinuntcr.
!7ie man in der Gcgcnd am Kahnstein erzählt, so haben unsere ältesten
vorfahrcn dicse Höhle als urnenfriedhof benutzt, indem sie auf allc vor-
sprünge, in allc Eckcn und winkel die tönernen Gefäßc mit der Asche Ver-
storbener stcllten. Aber durch pietätlose Gesellen soll alles fongeschleppt
und vernichtet sein.
z.yr 7*rt dcs Drcißigjfürigcn Kricgcs hauste der blutdürstigc Tilly schreck-
lich im saalctale. Die kute waren sich kaum ihres Irbens sicher, vicl
wcniger noch konnten sic ihrr Hab und Gut vor den ligistischen scharcn
vcrbergen. Da sollcn denn dic Einwohner salzhemmendorfs und einiger an-
derer one in diese Höhlc dlc ihre schmuclsachen und sonstigcn Kästbar-
keiten geschlcppt haben, um sie vor den Tillyschcn Räubern r.lu verbcrgen.
Durch den rüestfälischen Frieden waren unzifülige Kriegsknechte brotlos ge-
worden. Einc ehrlichc Hantierung kannten sie nicht, sondern hatten meist
nur vom Raube gelebt. und wcil sie zum Arbeiten keine Lust verspüftcn, so
sctzten viele von ihnen nach dem Kriege das Räubcrlcben fon. r0o sich
ihnen nur ein verbörgener unterschlupf bot, da nisteten sie sich cin. r7ie die
Irute am Kahnstein noch heute zu erzählen wisscn, soll die Raubhöhlc im
Kahnsteinc auch einstmals solchem lichtscheuen Gesindel als Aufenthalt gc-
dient habcn. Ahrcnfcld, Salzhcmmeadorf

Dei rode Hengst
vorreelen hunncnJohren was md en Bock von vülfingen, dei dull up dei
Jegd was. sau jage hei denne öuk mal an'n heiten somäerdage mit sienen
Lücn in osterwohle. Dorbi har hei saunen lver, as hei hinner n Hirsch her-
rcdc, dat'hei sienen Gcfolge balle iut n oegen kam-. Mi d;;;it.-i"r r.l
de Himmcl betöugen un et diure nich lenge, da fung dat Gcwitter löus. Niu
was dci Bock von !7ülfingen ftintsch, dat sien vergnoigcn all tau Enne sien
schöllc. Hei sette sek unner en öulen Eikbom, as hci iiencn roden Hengpt
annebunden harre, un schimpc. Dci Graf har in sienen lrwen noch nicne
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S7eihwatenuppen egfiten, awer wat hei niu fliuchc bi Dunner, Weer und

swarc Not, was denne doch tau vecl. Up eimal gaf dat en seu slimmen Slng,

dat dei Graf ahnmächtig hcnslan dcc. fu hei nah ner lreile weer tau sek

karnm, was sien Pietd verswunnen un an dci Stie stunn en gröuten Felscn.

Von düssc Begewenhcit het dei Felsen sienen Namen kreigen: Dei rode

Hengst, osterwdd

Die Sage vom Glockenstein bei
Hoyershausen
Ver von Hoyershausen nach dem braunschweigischen One Koppengrave

gehen will, nimmt nicht den weiten Umweg übcr Brünighausen, Brunken-

sen, sondern wfült den Süaldweg über den Duinger Berg unter den Klippcn
entlang, der aber zicmlich schmd und beschwerlich ist' Han an diesem

\üaldwcgc befindet sich ein Stein, der eßte3 m lang, I Ll2 m breit und 2 m

hoch ist. Er ist in der Mitte längs gcspalten. Wie ticf der Fels sich in dcr Erde

befindet, ist nicht festgestellt. Von diesem Steinc geht dic Sage, daß er sich,

wenn in Hoyershausen die Betglocke schlägt, dreimal um sich selbst dreht. ' "

Daher auch sein Name. HoYcnheurn

Die >Siebenkammersteine< bei Freden
Am nordöstlichen Abhange des Selters zwischen Esbeck und Erzhauscn

liegen die rSiebenkammersteine< mit der Keule, einem steilauf stehenden

keulenanigen Felsen. Der lfanderer eneicht sie entweder von unten her

übcr die Hammeltrift, wenn er kurz hinter Esbeck bergan steigt, oder aus

der Dörenschlucht kommend von obcn her, wenn er hinter der Hohen Egge

bei der großcn Schneise den Kammweg an !0eddehagens Koppeln vorbci
rechts liigen läßt und dcn mit bizarren Dolomidelscn, Schluchten und
hohen Buchen besäumten Schattenweg auf hdber Höhe benutzt.
\7ie schon der Name sagt, handelt es sich bei den Siebenkamrnersteinen um
einc Höhlenbildung mit sieben Kammern. Diese, großc und kleine, kann

man mit einer Iruchte teils aufrecht, teils gebückt, gut durchstöbcrn. Sie

sind dlcrdings selrr feucht und glitxhig und ftir heutige Bcgriffe als \7ohn'
raum ungeeignet. Ddnnoch vermutet man, daß sie den fruhen Menschen ds
Unterschlupf gedient haben. Dafti,r sprcchen ein Bärcnschädel und stein-
zeitliche l0affen, dic in ihncn gcfunden wurden. Sie werden hcutc im Len'
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desmuseum Hennover eufbcwahn. Weniger verbürgt ist dic Gcschichte von
einem edlen, menschen- und tierfreundlichcn Greisc, der im Mittelalter
dort obcn als Einsicdler gehaust haben soll. Ein paar vorJahrzchnten ent-
standene Laienversc berichten dartibcr:

rEr hatte hochadligc Ähnen
und stammte aus Grafengeschlecht,
er wandelte rein seine Bahnen
und stritt nur ftir Wahrheit und Recht.

Da hat man scin \fcib ihm erschlagen,
das bracht ihm unendliches Lcid.
Er tat aller Welt entsagen
und floh in die Einsamkcit.

Sein gräfliches Gut ist zcrfdlen,
die Tü'rme, die ännen sind hin;
Yersüeut ist der Troß der Vasallcn,
scin Irbcn nrar nun ohne sinn'< 

Fredcn

Der Findling im Reißel
Im Reißcl, nahe Hörsum, lag cinst einer der größten Findlingc des Alfclder
Bcrglandcs. Jetzt steht er ds Ehrenmal fiir die Gefdlcrrcn des ersten rfert-
kriegcs an der Dorfkirchc. viclcrlei Merkwürdigkeiten wußten die Alten von
ihm zu bcrichtcn. Manches isr vergesen, aber über scinc Hcrkunft erzählt
rnan noch heute das Folgcnde:
Die Bauern in schulcnberg hattcn zwei Riesen um ein versprochenes vesper
ftir dic Hilfc bcim Brückenbau über dic Icinc gcprcltt und sich desnegen
mit dcn bciden erzürnr. Äus Rachc schlcppten dicsc cinfach die Kircheäes
porfcs fon. sie trugen sie auf einer goldenen Bahre von schulenbcrg in dcn
damals noch unbewohnten sackwald. Bei einem großcn schritt von der
Tegge.zum Rcißcl verspüne der eine der Riesen den quälpnden Druck eincs
steines im schuh. Kutzerhand setzten die beidcn dic Bairre nieder, um den
stein zu endernen und glcichzeitig ein wenig zu rasten. Dic Ricsen nahmen
am st. urbanibrunnen noch einen erquickcnden Trunk zu sich und setzten
dann ihren Veg durch das Müllcrloch bis auf den Holzerberg fon.
so kem dcr Findling aus dem schuh des Riescn auf die Höhc des Rei&ls, die
Kirchc abcr auf den Holzcr Bcrg bci Sack.
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tüü'asser Brunnen Sümpfe

Der Dillsgraben
\ücnn man von der alten Dorfstätte Hachum im rSütter< hinaufgeht' so

trifft man auf der Höhe des Hachumerfeldes, bcvor dieses ds rOchscnbcrgr

zum Hachumerholze stcil abfällt, cine uichterförmige Erdscnke, wclche den

Namen Tills- oder Dillsgrabcn ftihn. Dcr oberc Rand dessclbcn meg Scgen

1 Kilometer im Umfen[e haben, dic Seiten sind mit Gcsuüpp bcwachsen,

und im Grundc dcs Triihtcrs bcfindct sich ein kleincr Teich, der von einer

am Nordabhangc sprudclnden Qucllc gcspeist w,ird. Hicr stand vor lengen

Jahren, ,o .rräf,lt di. S"g., cin herliches Schloß, bcwohnt von dem Rittcr

bin.tnd seincm Gefolgc-. An der Spitzc dcsclben zog cr täglich in die an'

grenzenden lrälder r"r;"ga hinaus. so machte er sich in Bcglcitung cines

öi..r.r, auch am Chrisiabend auf, als ebcn dic Glockcn der Kirchc in

Bockenem den erst vor wenigenJahren Christcn gewordenen Bcwohnern dcs

Ambergaues dic Gebun dcJ \fcltheilendes verkündeten. Wohl warnte ihn

sein trJuer Diener davor, diesc hochhcilige Nacht durch scin stindhaftes

Trcibcn zu entweihen. Aber er lästcnc frech dcn christcngott und vcrschwut

sich, nicht ohne Bcutc heimzukeh,ren, und solltc glcich seinc Burg darübcr

zu Grunde gehen. Doch kcin Iflild ließ sich blickcn, dcr \rald wrr wie aus'

gestorben. indlich lief cin Hrsc über den Weg, aber er trug das-Krcuzes'

ieichcn an seiner Stfun. Dennoch lcgte Dill auf ihn en, zieltc und ' fehltc.

Da überficl den uotzigen Ritter ein Greuen. Hr.*ig wandte er scincn

Schimmcl und iagte scinl Burg zu. Jetztsprengte er durdr das Thor; da flog

der Helin, dci itron zweimJ vorhcr in menschlichcr Rcdc dic Burgbe-

wohner gew:unr hane, auf dassclbe, und mit dem Hahncnschrei venank drs

Schloß ü* i" den Bcrg hincin. Hier sitzt nun der Rittcr am Steintische,

durch dcn scin weißcr ban hindurchgewachscn ist. Nur in der Ch,tianacht

kehn cr auf kurzc Zcit auf die ObcrftA:hc dcr Erdc zurikh, um dreimd mit
scinem Schimmcl dcn Dillsgrabcn zu umiagen.Hölsrrm. S.ck
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Einst spicltcn, so erzählt eine andere Sagc, zwei Kinder, ein Knabc und ein
Mädchen, unten am lTasser des Dillsgrabens, während ihre Eltcrn in dcr
Nähc das Feld bcstellten. Da ladet sie ein riesengroßcr Hecht mit be-
moostem Heupt ein, sich Dills versunkenes schloß anzusehen. sie scsen
sich auf seinen Rücken und werden unversehft von ihm in das Schloß gcua-
gen. Dort sahen sie den Ritter am Tische sitzen und wurden von ihm freund-
lich bewinct und reich beschenkt. Dann bestiegen sie den Hecht von neuem
und gelangten glücklich wieder zu ihren Eltern zurück.
Die Fischc im Dillsgraben sind dic verwünschten Burgleute und dürfen dcs-
halb nicht gefangen werden. Dennoch hatte ein verwegenes Brüderpaar, na-
mens Homann, cines Abends dort gcfischt. Aber als sic im sütter hinunter-
gingen, wurde die Kiepe, in der sie dic Fische trugen, schwerer und
schwerer, und am Hachumer Kirchhof mußten sie dicsclbc niedersetzen, um
sich zu erholen. Da blies der tüfächtcr in Bockenem dic Mitternacht, und in
diesem Augenblicke begannen die Fische zu sprechen. Der eine sagre:
rJulian, hast du dic Schwcinc schon eingethan?< (rJiulejahn, heste dc
sweiine all innedahn?<) Diescr anrwonete: >Ja, bis auf dic einäugige sau.<
(>Ja, bet up de einegijc Scejc nah..) Voll Entsctzen nahmen dic Fisiher dic
Kicpe auf und trugcn dic Fischc in den Dillsgrabcn zurück; und jc nfier sie
dcmselben kemen, desto leichter ward dic Last. Ämbergau, Bockcncm

Von den Meerpfühlen auf dem
Osterwalde
Dic Mecrpftihlc auf dem herlich bewaldetcn Bcrge des osterwaldes sind
kohlenschwarz und bodenlos. sic liegcn da in unheimlicher, schauer er-
regender Ruhe und sind durch ihre merkwiirdigcn Eigcnschaften in dortigcr
Gcgend übel berüchtigt. rfenn ein $Tanderer zu ihnen kommt, so tibcrflillt
ihn eiö cigcntümliches, unheimliches Grauen. sobald er in das schwarze,
tote Gewässcr hineinschaut, ist cr wie umzaubert und nicht imstande, den
r[eg, welchen er einschlagen wolltc, weiter fortzusetzen. Es ist, als ob er
ganz verwirn wird, und mag er wollen oder nicht, er mu[ sich verirren: Erst
auf Umwegen, nachdem er sich durch Busch und Dorn draogen mußte, ge-
langt er wieder unter die Menschen zurtick. Kcin lebendo fi.t hält sich in
diesem Gewässer auf, mithin werden auch keine Fischc in demselben ange-
uoffen. Gleichwohl geht \rnter dem volk dic sage, daß einmel vor Zciten
ein Mann aus Dögpef cinem Dorfe in doniger Gelend, cinen Fisch am ufcr
der Mcerpftihle entdeckt habe. Dcr Mann ist duich dcn prächtigen Fisch,
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welcher wie citel Silbcr und Gold geglenzt hat, gar freudig überrascht wot-

den, und was ist wohl natürlicher gewescn als der I[unsch, icnen Fisch zu

bcsitzen? Er hat ihn also gefangen, hat ihn, da er gerade cinc Kicpe bei sich

gchabt hat, in diese geworfen und ist, über dic hcrrliche Beute gar froh 99-

itimmt, wcitcr gegangen. Äber auf dem Wegc zum hcimatlichen Dorfe

wird scine Kicpe immer schwerer und schwerer, und als der Mann seufzend

darob, sich dem Saume dcs lrddes nahet, welcher die Flurcn seiner Heimai

bcgrcnzt, ist ihm seine Last uncnräglich geworden. Er ruht und sieht sich

uri - aber wclch' Iüundcr hat er nun erblickt? Dcr Fisch in der Kicpe ist kcin

Fisch mehr gewesen, sondern cr hat sich in eine abschreckende Menschenge-

stalt verwandclt. Diese blickt ihn mit drohcnder Miene an und bcfichlt ihm

mit einer seltsam klingenden Stimme: rBring mich sofon in die schwarzcn

Mecrpftihle zurück!> Der erschrockene und totenbleich gewordene land-
mann tritt mit der größten Furcht soglcich dcn Rückzug wicder an. Mit jc-

dem Sehritte nimmt dic Last an Gewicht auch wieder ab. Als nun der Mann

am Ufer dcr Mccrpfirhlc den rätselhaften Fisch wicder ins lrasser zurück-

setzt, bekommt er dergestalt eine Ohrfcige, daß er fast besinnungslos nie'
denaumelt. Als er seine Besinnung wiedcr erhalten hat, hat er sich schleu-

nigst hinwegbegcbcn. Jencr seltsamc Fisch soll aber dcr unhcimliche Geist

de'r schwarzen, io...tttill dalicgcnden Meerpfühle gewesen scin. Nach cinem

anderen Bcricht schwimmt in dcr Mitte der Mcerpftihlc in dcr Pfingstnacht

ein offcner sarg. wer sich urn Mitternacht dcm Tcichc nfiert, wird durch

eine unsichtbare Macht in die Mccrpfiihlc gezogen und sinkt in dcm Sarge

zu Grunde. Auf einer andeten Stclle im Osterwalde, in einem tiefen loche,

das heute abcr zum Teil verschüttct ist, erscheint von Zcit zu7*itcin kleiner

Bergmann.

Das Meerweibchen
Es ist schon lange, recht lange her. Da war dcr On Brüggen eincs Tages in
eine sonderb"rJAofr.g.tttg gckornmen. Die Mannsleute rnachten dlc lange

füsichter, und die Fraucnsleute weren ganz sprachlos. Man hatte nämlich in
den Leincwiesen bei Brüggen ein Meerweibchen gcfangen. Hdb Mensch,

halb Fisch und dezu das wundervollc lange meergräne Haar. Man konnte
sich nicht genug wundern über das einziganige Geschöpf. Das unglücklichc
Meerweibchcn flehte wer weiß wie, men mtkhtc ihm die Freiheit wicdcgc-
ben; aber einen so köstlichcn und scltsarncn Fang wollte rnan doch ganz gc'

wiß nicht wiedcr freilassen, und da man nicht recht wußte, wohin damit, so

OstcrwrJd

L','



schlepptc man das Meerweibchen auf den Gushof zur Gutsherschaft. Dicsc
hielt das seltsame Geschöpf gefangcn. Es weinte und bat tagelang um Er-
lösung. Es gab die bcstcn l7orte, daß mln es doch bloß wieder zu seinen un-
glücklichcn Kindem lassen mikhte! Doch man glaubte ihm einfach nicht
und licß es auch nicht wieder frei, so sehr es sich auch härmte. So kam es,
daß das Meerwcibchcn sich durch stillen Gram nach und nach verzehne.
Kurz vor seinem Todc schleudefte es der Gutsherrschaft einen furchtbaren
Fluch ins Gesicht: rlhr kriegt hier wohl gaue Rötkc, aber keine grauen
Köpfc!> Und man erzählt sich, daß dicser Fluch noch bis in unscre Zcit sich
erftillt hätte, daß also niemand im fthlossc wirklich dt würde. Brüggen

Hakemann
Jedcs Kind kannte fmher den Hakemann. Er war der Wassergeist der lcine,
zeigte sich aber auch in allen Bächcn und Fltißchcn, die in sie mtinden. Be-
sonders gern hielt er sich in der !7arne aufund bevorzugte in ihr bcsonders
ihre mächtigc Quclle in Langcnholzen, den Gottesbrunrtn. Diescr ist heute
noch der Kinderbrunnen, aus dem dcr Klappentoreh die kleinen Kinder
holt.
!7ünschte sich einJunge eine kleine schwester, so knotete er einen Zucker-
plockcn an dic Angcl, hing sie ins Ifasser des Gottesbrunnens und sang da-
zu: rAdebar, du bester, bring meck en lüttje Swesterlr l7ollte er aber lieber
einen Bruder, so bat er: >Ädebar, du goder, bring meck nen lüajen Broder!<
7ng cr dann dic Angel heraus und der Zuckcrplockcn war nicht mehr dran,
so war das cin gutcs Zcichen. Dann hattc Hakimann ihn angenommen, um
sich beim Klapperstorch ds Fürsprccher zu verwenden. Saß der Zucker-
plocken aber noch'dran, so war Hakemenn dcm kleincn Binstcllcr gewiß
bäse gesonnen, weil er einmel von seinen Forellen welche gcfangcn hatte.
Das konnte Hakemann euf den Tod nicht leiden; denn er war Herrscher aller
Fischc, allcr Nixcn und Wasscrelfen, aller Tiere, die im und arn Wasser
wohncn. Dcnnoch rrug er kcine Königskrone. Er stülpte sich auf dcn mit
Schlinggcwächsen und Algen bedcckten Kopf lieber ein großcs Huflattich-
blatt, wie sie an den Bächen wachscn. Es war scinc Schlafmüae.Je,er schlicf
viel und gern, um dann ganz plötzlich wieder da zu sein, dann - wcnn un-
vonichtige Kinder am lTasser der lferne tobten oder gar wieder hinter sei-
nen Forellen her waren.
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In solchcm Äugenblick zcigte cr sich als btiscr, niedcrträchtiger Geist. Er trug
auch als Zcichcn seiner Hcrrschcrwürde kein Zcpter, sondem einen langen

Hakcn, der ihm den Namen gab. Damit faßte er unbarmherzig nach

Mädchen undJungen, zog sie rachsüchtig in den tiefsten Strudel und licß sic

elend eruinken.
Noch heute warnen viele Eltern ihre Kinder mit den Vonen: 'Sieh 

dich vor,

daß der Hakemann dich nicht holtlr lst aber wieder ein Enrunkener zu be'
klagen - und kaum einJahr vergeht ohne ein solches Unglück - so sagt man

am Land an der Lcinc wic ehedem: rDer Hakcmann hat sich sein Opfer ge'

holt.r kngcnholzcn

Der Hakenkierl
In dcn glucksenden Kolken und sich immerfon drehenden Käscln der kine
treibt der 'Hakenkierl< 

(Hakemann) scin grausamcs Spiel. Der Mund des

Volkcs sagt von der lrine:

rDe Irine, dc Irine
frett allc Jahre teine<.

Dieser Reim ist von den Alten als Warnung ftir dic am Fluß sich tummeln-
den Kinder geprägt. I7enn sie beim Spiel dem gurgclndcn lüasscr zu nehe

kommen, reißt der \üassergeist sie mit scincm langen Hakenstock blitz'
schnell in die Tiefc, so daß sie im Strudcl untergchen und den nasen Tod

erlciden. Poppcnburg, Burgstcmmcn

\Tolterskämpen
In den \Taldungen dcs Kahnstcins obcrhdb Maricnhegens befindet sich

noch heutc eine Stelle, die im Vollsmundc den Namen rl(oltenkämpen<
uägt. Die Sage crzählt darttbcr folgcnde Bcgcbcnheit: Einem Bauern aus

Maricnhagen o"-..t Wolter war ein männliches Schwein (Kämpc) aus dem

Stalle fongelaufcn ünd hiclt sich in dcn !0äldcm dcs Kahnstcins verborgen.
Die Knec[te machten sich auf dcn l[eg, um das Tier wieder einzufangen.
Aber uotz allen Suchens blieb das Ticr verschollen. Da ritt eincs Teges der
Bauer Wolter auf dieJagd in den Wdd. Er hanc es sich zur Gcrohnhcit gc-
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macht, irnrncr sein ganzes C'eld bei sich zu üagen. Als er so durch die !Val-
dungen ritt, lief ihm plötzlich der langgesuchtc Kä'rnpe übct dcn \fleg.
&hncll sprang er yom Pferde, das er so lange an einen Baum bend und jagtc
dem Borstentier nech. An einc morastigen und sumpfigen Stclle holte cr es

cin. Das Ticr sprang in dcn Sumpf. Der Bauer aber, der in seinern Eifer dcn
Morast übersehen hatte, sprang ihm nach und versank clendiglich im
Sumpf. Dic Lcutc des Dorfes habcn nic wiedcr etwas von dem Bauern !üol-
ter vernommen. Scit jencr ?,it nennt man dicsc Stellc rVoltcrskämpen<.
Schatzgräbcr sollen oft an dieser Stclle nach dem vedorenen Gelde, drs
S0olter bci sich trug, gesucht haben, aber bis auf den heutigen Tag wurde
der Schatz nicht gefunden. Medcnhagcn

Das TüTassedoch

Obcrhdb dcr Salinc, ungefähr mitten zwischen dcm Waldc und dem Sa-
linenpark, dicht an dem l7egc, dcr um das Salincngrundstück füh'rt, bc-
findet sich ein sumpfiges \(asserloch. Es ist uichtcrförmig und zicmlich
breit, rund herum von niedrigem Buschwerk umwachsen. In fruhcrer Zcit
soll es bedeutend tiefer, auch wasserreicher gewesen scin und spielte ftir dic
\üTasserversorgung des Sdinenbetriebes einc wespntliche Rolle. Mächtigc
Pappcln urnschatteten damds diesen Platz, bis man dann, als die Salzgcwin-
nung cingestellt wurde, das Wasserloch verfallen ließbzw. es zugcschüttet
hat. Von dieser Stättc crzählt man sich folgcnde Sagc: Im Drcißigjährigcn
Kricge ward euch unscrc Gegcnd nicht geschont, Kriegwölker und Söldncr
aller Ärt durchzogen die Hcimat. Einstmals wurde cin fremder Reiter von
scinen Gcgnern hitzig verfolgt. Da sollte ihm die Saline Unterschlupf und
Schutz gewfiren und er setzte darum vom lfaldc her in der Richtung auf
den Sdincnpark querfeldein. In harter Bedrängnis sah er das gefahrbringcn-
de Hindcrnis, das Wassedoch, nicht, vermeinte auch wohl, es sei eine
harmlose Baumgruppe. fthnell wollte er hindurchrasen, aber da ward ihm
der On zum Verhängnis, denn Roß und Reiter versanken in der grundlosen
Tiefc. Obwohl man später eifrig nach dem Vernrnkenen suchte, keine Spur
wurde iemds von ihm entdeckt. Hcycrnrm

Die Sage vom Kesselgraben im Osterwald
Etwa 200 m südöstlich der Sennhütte, dic im Ostcrwdde beim &cikantigcn
Stein erichtet ist, wo dcr einstmdigc Kreis Gronau mit dcm Krcisc Springe
und Hameln zusammenstößt, liegt ein tiefer Erdtrichtcr. Es ist dcr Kesscl-
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graben, cine übcr 10 m ticfe Einbruchstcllc, die oben einen Durchmeser
von mindestens 20 m hat. An seinen Rändern standen früher hohe, dunkle
Tannen, cs war unhcimlich und grusclig don. Wohl mancher, der den

moosbedeckten !üeg don vorbeiging, bcrhleunigte scine Schrittc, um
möglichst bald wiedcr aus dem dunklen Revier herauszukommen; dcnn die
Lcute erzählten sich, es spuke don in der Gegend, hise Geister trieben ihr
Unwesen in dem tiefen Kessel

In Mehle wer zu dct 7*it ein Mann namens Timmermann gestorben.

Dessen Geist konnte eber keine Ruhe finden, und iede Nacht kam et ins

Haus zurück und vollftihrte einen grausigen Lärm unter der Heustreppe'

Dic Bcwohner des Hauses und allc Irute im Dorf wurden durch diesen Spuk

in dauernder Aufregung gehalten. \7eise Frauen, die noch Zauberformeln
kannten und btisc Geister besprechen, verntchten, dcn Gcist zu beschwö'

ren, hatten aber keine Macht über ihn. Scin schauriges Toben setzte der

Timmörmannsche Geist immer weiter fon. Als alles nichs dagegen hdf,
wollten endlich einige Vertreter der Geistlichkeit versuchen, dem Höllcn-
spuk ein Ende zu machen. Durch besondere Zeremonien geleng es ihnen
denn auch, den tobenden Gcist zu übcdisten und in ein großcs Faß zu

locken. Kaum wet er darin, so wurde das Faß zugeschlagcn und auf eiqen

\üagen gcladen. Man spannte sechs Rappen davor, die die Tonne mitsamt
dem Geist in den Ostcrwald fahren mußtcn. Ein großcs Gefolge aus Mehle
ging mit, aber den scchs Rappen wurde es unheimlich schwer, dcn Geist den
Berg hinauf zu ziehen. Sie waren schneewciß von fthweiß und Schaum, als

sie bcim Kessclgraben anlengten. Die Tonne wurde hineingeworfen und
verschwand in der Ticfe des Teiches.
So war Mehle endlich von dem Geist bcfrcit. Und Förstcr, die in dcr Sil-
vesternacht zwischen 12 und 1 Uhr am Kcssclgrabcn vortiber gingen, haben
in der Zcit rnehrere verbannte Geistcr bcim fthein einer Kuppcllampc in
der Ticfe Kartcnspielen sehen. Der Timmermannsche Geist abcr soll in jcder

Silvesternacht einen Hahncnschritt weiter nach Mehlc zurückschreiten und
erst erlöst werden, wenn er wieder auf seinem fritheren Hofc angelengt ist.

Mchle, Ostcrvald

Der Scheidebrunnen bei Eberholzen
Nördlich von Eberholzcn liegt rnitten im Felde eine Änhöhe, der Truen-
berg, (d.i. Bcrg der Treue) genannt. Don sollen einst die Edlen von Eber,
des Dorfes früherc Besitzer, ihrc Burg gehabt haben. Nicht weit davon be-
findet sich in einem lieblichen, von eincm Bächlcin durchrauschten Talc
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untcr einer alten Linde ein Brunnen voll wohlschmeckenden, lristdlklaren
Ifassers, welcher seit undenklichen Zitcn den Namen rScheidebnrnnene
ftihn. Ucber den Ursprung dieser Benennung hat sich im Munde des Volkcs
folgendc Sage erhalten. Vor vielen, vielen Jahrcn wohnte auf dem Truen-
berge ein dtcr Burgher mit seiner lieblichen Tochter Isebellc. Ein junger
Ritter aus der Nachbarschaft war ihr in ueuer Licbe ergeben. Doch der rauhe
Burghen, der mit des Jünglingp Vater in langjfürigem Zwistc lebte, uat
zürncäd zwischcn die Liebenden und schwut, ihren getrcimen Bund zu uen-
nen, es koste, was es wolle. Sueng ließ er darum seine Tochts bewachen,
ungerührt von ih,ren heißcn Bitten und Ttänen. Allein sic fand dcnnoch
Miacl und Wege, in nächdichcn Stunden ihre Wächtcr zu täuschen und un-
ter der Linde am licblichcn Born des treuen Geliebtcn zu haren odcr ihm in
dic Armc zu eilen. Nur zu schnell veffann fünen in traulichcm Zwiegc-
spräche die 7*it, und von der stets so bittegn Trennung der Liebenden
erhielt der Brunnen, an dessen rt7asser sie sich oft gelabt hatten, dcn Namen
>Schcidcbrunnenr. Einst war der Ritter wicder bci dunkler Nacht zu dcm
fthcidcbrunncn geeilt, um don zur bestimrnten Stunde mit der Gelicbtcn
zusaflrmenzutreffen. De zog plötzlich ein heftiges Gewitter am Himmcl
herauf. Furchtbar durchheulte der Sturm dic Ltiftc, und zuckende Blitzc
wechsclten mit krachenden Donnerschläigen. Doch uotz des grauscn

Ifetters harrte der Treulicbcnde mit festet Zuvenicht seiner holden Braut;
dcnn noch nie hatte sie ihn vergcbens waf,ten lassen. Aber heute schien all
sein Hoffen umsonst zu sein. Schon längst war die festgesctzte Stundc ver-
strichen, und Isabelle kam noch immer nicht. Da packte den Ritter Angpt
und Sorge um die Gcliebtc. Solltc sic von cinem jähcn Blitzstrahl getötet
oder vom Zorn dcs gtausamen Vaters bci dcr nächtlichen l7enderung er-
tappt und in schmachvolle Fescln geschlagcn worden sein? Verzweiflung
crfaßt scinc Scclc, und in wildcm Schmerz nimmt er dcn scharfcn Stehl und
stößt ihn ins eigene Herz. Noch rollt der Donner, noch leuchten die flam-
menden Blitzc. Da naht sich dic ueue Isabelle, allcn Gcfahren des frucht-
baren Unwetters üotzend, dem Schcidebrunnen und findet hicr den in sci-
nem Blutc schwimmenden Gcliebten.Jammcrnd ringt sic die Hände, stärzt
sich auf den teuren Toten und ruft vergcbens laut durih dic empörten Lti,fte:
>O mein Trauter, erweche, erwachelc Dann hebt sie sich plötzlich, zicht
dem Getreuen dcn Dolch aus der noch blutenden lfunde, stößt ihn ins
eigene Herz und sinkt auf den entseelten Gcliebten. Und'siehe, dcr Donner
vcftost, die brausenden Stürme schweigen, nur arn fernen Horizonte zucken
noch matte Blitze. Ringp weltet tiefc Stillc, und lieblichc Lüfte umwehen die
ueuen Erblichcncn. So findct sie ein Knappc vom Trucnberge, der ausgc-
sandt wat, dic bald nach ihrem Entweichen vermißte Isabcllc zu suchcn. All-
jähtlich abcr um dieT*it dcs vcrhängnisvollen Ereigniscs vernifiunt nun an
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scincr Stätte leisc Klagcn. Gcistcrhaft rauscht cs im kube der Linde, und

der hcllc Spicgel des Schcidebrunnens trübt sich. Eberholzcn

Der Glockenbrunnen
Dcr Fleckcn lflallensen, am Ostabhangc des Ithgcbirgcs, wurde in frähcren

Trircnmehrmals durch gcwaltigc Fcucrsbrünste vernichtet. So erzählen uns

die altcn Ch.ronikcn dieser Gegend. Aber dic Bewohncr des Ones hingen

mit solch großcr Licbc an ihrcr Hcimat, daß sie allcr Not trutzig ins Äuge

sahen, dic Zähnc fest zusamrnenbisscn und ihren Ort stets bdd wieder aus

Schutt und Aschc neu erstehen licßcn. Bci cinem dicscr Brände wurde sogar

die Kirchc mit all ihren Kostbarkeiten ein Raub icnes verheerenden Ele'

ments. Auch sic erstand nach einiger Zcit wicdcr an ihrer dten Stättc. In'
folgc dcsgcwdtigen Fcuerswar dic Kitchenglockc zersprungen und teilweisc

sogar geschmolzen..So mußte man eben cine neuc berhaffen, so sau€r es

den uirarmtcn kutcn auch wurdc. Eines Tages kam die neue Glocke auch

richtig an und wurde unter großcn schwicrigkcitcn hochgcbracht und im
Gcstühlc befcstigt. Abcr man haae die Glockc noch nicht ftir ihrcn Dienst
geweiht. Das wollte men c$t etwas sPäter vornclunen, und man wat schon

äabci, das Fcst der Glockcnweihe vorzubereiten. Äber stillschwcigend nehm

man die ncue, ungeweihte Glocke in vodäufigen Gebrauch. Da gescheh

denn eines Tages crwas Fürchtcrlichcs. Der Glockcnläutcr war gerade dabci'

die Bewohner I7allensens durch dcn ehcrnen Mund dcr Glocke ins Gottcs-

haus zu laden. Da läste sich die Glockc plötzlich aus ihrem stuhlc. sie

durchschlug ein fthdloch und sauste mächtig brummend über dcn On hin'
weg. Dic Alten erzählten, daß nur dct Tcufcl seinc Hand im Spiclc gchabt

haben könnc. Wo sie im Fcldc niederfiel, schlug sie ein tiefes, tiefes toch io
die Erdc und vcrschwand darin. Das Loch abcr ftilltc sich bdd mit Ifasscr.
Diesc Stättc hieß nun im Vollsmundc der Glockenbrunncn. lrallcnscn

Die Balmisser Glocke
Südöstlich dcs Bcrgoncs Ostcrwald, in dcr Nähc der Glashtiae, leg im
Mittelalter das Dörfchcn Bdmisscn. Auf welchc lfeisc cs wäst geworden ist,

vermögen keinc urkundc und kcin Buch zu kündcn. Dic Lcutc wollen ie-
doch wisen, cs sciin einer wilden Fehdc cin Raub der Flammen gewotden.

Und weil es in jenen böscn Zciten dcn Balmisscm unter dem Wdde zu un'
sicher gewescn sei, hätten sic ihre Ortscheft vedasscn und sich im bcnach'

banen Oldcndorf wicder angcsiedelt.
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Ehe dic unglücklichen Leute von ihrer Dorfstättc schieden, beschlosscn sie

cinmütig, die cinzige Glocke ih,rer kleinen Kirche bei passendcr Gclcgcnhcit
nachzuholen. Da aber der Aufbau ihrer Höfe ihre ganze Zeit und Kraft in
Änspruch nahm, blicb sie noch wochenlang im Kirchturme zu Balmissen
hängcn.
Nun hätten die Benstorfer seit langem gern ein besseres Geläut fiir ihnc Kir-
che gehabt. Sie begaben sich deshalb eines Nachts nach Bdmisen, hoben
die Glockc aus dem Tutme und luden sie auf einen Nfagen. Als sie das
glticklich bcwcrkstclligt hatten, sollte sie nach Benstorf gebracht werdcn. In
der Dunkclheit kamen aber die Fuhrleute vom \üege ab und gerietcn in dcr
Nähe der späteren Zuckerfabrik in einen Morast. Dort versackte der l7agen
sarnt der Glocke, so daß er in kurzer Zcit bis an den Achsen in dem grund-
losen Boden steckte. Trotz allen Ansuengungen konnten die Benstorfer ihn
nicht wieder herausbringen, wenngleich sie auch den letzten Mann und dic
klapprig;stc Mährc ihres Dorfes zu Hilfe geholt hatten. Unaufhdtsam sank
der !0agen tiefer und tiefer,'bis zuletzt nur noch dic Spitzen dcr l7agen-
rungen aus der Erde ragten. In ihrer Hilflosigkcit kamen sie nun übcrein,
dic Arbeit bis zum Anbruch des Tages ruhen zu lasscn. hrfcllig kam, als sie
mit ihren Pferden nach Hause zogen, ein Balmisser des !7cges. Er wurde
bald gewahr, was sich zugetragcn hatte. Spornsueichs licf er nach Oldcn-
dorf, ricf die Männcr zusammcn und berichtete ihncn von dem Vorheben
der Benstorfcr. Nach kurzer Beratung machten sich die Oldendorfcr auf den
Ifleg nach der Stelle, wo der Glockenwagen versonken war. Aber sie
mochten suchen und suchen, sie konnten ihn nicht findcn. Da mcinte der
Swen von Oldcndorf, es sei schon verschiedentlich vorgekommen, daß
Schweinc versunkene Glocken wieder an den Tag gebracht hätten. Einige
der Männer, dic das hönen, spotteten dartiber; die Mchrzahl dagegen ließ
vedauten, es könnc ja cinmd versucht werden. Man schickte dso den
Schwcinehirten nach Oldcndorf, und nach Ablauf von einer kleinen Stunde
war er wieder mit einer alten Sau zur Stelle. Nachdem das Tier losgelassen

wordcn wat, lief es in dcn Sumpf, wühlte nach seiner Gewohnhcit darin hcr-
um und hattc wirklich dic Glocke bdd gcfirndcn.

Jetzt spannten die Oldendorfer ihre gesamten Pferdc vor den lüagcn; doch
es gelang auch ihren vereinten Kräftcn nicht, ihre Glocke aus dem Moraste
herauszuziehen. Schon wollte man dic Flinte ins Korn werfen und Glocke
Glocke sein lasscn, da uaf noch cin ehemdiger BdmissciBauer, der sich ver-
spätet hatte, mit seinen bciden Schimmeln ein. Äuf scine Bitte wurden dle
Pferde ausgestr,ingt, und er spannte dic scinigen dlein vor den !7agcn.
Dann kndltc er drcimd mit der Peitsche, dic Schimmcl legten sich ins Ge-
schir und ein paar Augcnblicke später stand dic Gloc$e unversehft auf
festcr Erde. Unter lautcm Jubel wurdc sie nach Oldcndorf gefahrcn und
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noch in dcr gleichcn Nacht in dem donigcn Kirchturme aufgehlngt. Dic

Benstorfer mächten netürlich langc Gesichter, als sie im Morgengrauen die

Glocke holen wollten und nicht mehr vorfanden. Die Bdmisscr Glockc aber

bcgleitct mit ihrem Klangc noch in unseten Tagen die Oldcndorfer in Freud

u.rä L.id von der Wiege bis zum Grabe auf ihrem lüfege durchs 6ben.
Oldcndorf, Benstorf

Bantensen
Vor alten T*iten lag dort, wo heute die \faßmannschc Fcldscheune steht,

die sicdlung des Banto, Bantensen oder Banste gcnannt. Die Feldmark

heißt heute noch dic Banster - Sicke, und cine Stelle fiihrt den Namen

Banster - Kirchhof. Don soll dic Kirchc dicscs Dorfes gestanden habcn- Von

ihrem Untergange erzählt dic Sagc:

vor viclen hundcnJahrcn war eine böse, unruhige7.eit. Da brachen wilde

Kricg;shordcn übcr äieses Dorf herein. Verzweifelt setzten sich die Bewohner

zur fuehr, aber ein Haus nach dem anderen mußtcn sie dem Feindc übcr-

lasscn und in Flammen und Rauch aufgehcn sehen. Schritt ftir Schritt zogen

sie sich auf ihre lctztc Iüallburg, ihre Kirchhofsmauer. Als aber auch in diesc

eine Bresche gelcgt war und dic Fcindc eindrangen, da flüchtetcn sich dic

Bewohner in äen fcsten Turm. Die Feinde legten aber Feuer an dic Kirchc

und zwangen dic Bewohner zur Übergabc. Vielc wurden niedergemetzelt;

die ÜbedÄcnden flohen und siedelten sich in dem benachbartcn Dedensen

(Deinscn) an. Die Fcinde zcrstöften die Kirche bis auf den Grund. Dic

ölocke ,tütrt. herab und fiel in den Brunnen, der die Quellc des Dorfes ein'

faßte. Dort ist sie versunken. ![enn man in der Christnacht an der Qgclle
weilt, so kann man die Glockcn in derTiefc klingen hören. Dcinscn

Die Sage vom Glockenbrunnen im
untergegangenen Bekum
Don in der Nähe, wo die Eiscnbahn von Elze nach Banteln einen tiefen Ein-

schnitt in das höhcr gelcgene Geländc macht, lag frühcr dcr On Bekum, der

z.z. der Hildcshcimcr stiftdctrde zerstöft ist. von dcn geflüchteten Fa'

milien zogen zwei nach Eimc und beackenen von hier ihre in dcr Fcldmark

Bekum licgcndcn Ländcrcicn. Bci dcm Bau der Eiscnbahn imJahrc 1813
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wurden an jener Stclle noch Rcste von gemeucrten Brunnen, Eisenteile von
verbrennten Ifagcn und Ketten gefunden. Neben dem früheren Bekumer
Anger licgt in dcr Bantelner Gutskoppcl der sogenannte Glockenbrunnen,
dcr durch manchedei Buschwerk cingcfaßt ist und von dcm noch allcrlci Ge-
schichtcn erzählt werden. Aus dcr Mitte ragen die verschiedensten Sumpf-
pflanzcn empor, von denen der Rohrkolbcn (Zylinderputzcr) fti,r dieJungen
eine besonderc Anziehungskraft hat. Doch wehe, wer hineingerät! langsam
rhuß cr im Schlamm 

".tslrrk.rr, 
denn nach der Meinung dä Leute isi der

Sumpf grundlos. Hier war es früher nicht recht geheuer, und gar mancher ist
bei eingetretener Finsternis dort die Nacht umhergeirrt oder wohl gar im
Sumpf und Schlamm versunkcn. I7enn in lauen Sommernächten kein Luft-
hauch die Zwcigc dcr Büschc rcgt, daß man den Kifer hört, der durch die
Grashdmc hastet, dann kann man in der Ticfe des Morastes die Glocken
vom verschwundenen Bekum hören. Gronau, Eimc

Die Sage von der Glockenbornwiese
bei Freden
Dcr Sagc nach soll man einc schwingende Glockc nicht mit dcr bloßcn Hand
aufhalten. Glcichwohl versuchtcn cs cinige übcrmüdgc Burschcn. Aber so-
glcich flog dcr Klöppel untcr donnerähnlichcm fthall wcit fon bis in eine
entfernte rtüiese. Als man ihn don wicderfand, sah man, wie ticf cr in das

Erdreich gedrungen war. Ein sprudclnder Qgell zcigtc noch lange die Stellc
en. Die !üiesc hcißt aber seitdem Glockenbornwiese . Frcdcn

Die Sollenser Glocke
In armsclig bitterer Zcit vedießcn die Baucrn von Sollensen ihrc Höfe. Ihre
Kirche konnten sic nicht mit in dic neue Heimat nchmen, aber dic wcrwolle
Glocke, dic sie so oft zusemmengerufen hatte, luden srt auf einen !7agen,
vor den sie einen blindcn Schimmcl sp.nnten. Don, wohin dicscr dic
Glockc zog, wollten sic sich ansiedeln. Das Pferd, das dem Bauerntreck vor-
znzog, nahm den lfcg nach \t7oltershausen. Hicr bauten sie also ihrc Höfc
neu auf, und ihre Glocke hängten sie neben die donige, damit des vereinte
Gcläut die vergrößcne Gcmeinde in Freudc und Trauer cinc.
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Die kutc aus Harbarnsen aber erzählten, daß dic Sollenser bei ihrcm Fon'
zug ihre Glocke in einem Sumpf in der \Toltershäuser Feldmark versenkten.

Hicr hat sie dann der rSweene auqgegraben, als seine fthwcine dic Glockcn'

konc frciwühlten, und daftlt gcsorgt, daß die Glocke in dcr nahen Kirche

zu lfloltetshauscn aufgchängt wurde. Harbamrn, voltershauscn

Der wilde Jäger

Heuke
Seit dten 7*itcn lebt im Thüstcr Bcrge der wildcJägcr Heuke. Da, wo die
Klippen des Kanstcins am wildesten eufragen und die Fichten und Buchen

"m 
dichtcsten wachscn, haust er in dcr Hcukcnkarrter, mit ihm scine Gc-

sellen und Hunde. Sommers liegt elles im tiefstcn Schlafc. Abcr zw Herbst-

zeit erwacht Heuke und scine wildeJagd schart sich um ihn' I7ährcnd man

Heukes Schimmel aufzäumt, knöpft et dcn Mantel dichtcr und rückt den
großcn Hut zurecht. Damit kommen auch dic Stürmc über das Land' daß

der Bcrg bullot. Dann pfeift und stöhnt es in den alten Fichten, und die
hohen Buchen kneren und ächzen. Dazwischcn hön man deutlich Hunde-
gebcll und dasJuhu und Hussa von Heukes wilder Meute, die zu Tal iagt.
Tosend und unter Gcjaffdcr Hundc hetzt es im Sturmwind übcr die Fclder.

Man tobt durch die Dörfer, poltct euf den Glssen, dd die Dachzicgcl
rasseln, und johlt in dcn Schornstcin, daß die Menschen erschrecken' Dann
warnt die Großmuacr dicJugcnd: rscid anig, Kinner, dat is Hcukc!< Erst im
Morgengraucn zicht Hcukc zu Bcrg, Wdd und Flur, Tiere und Menschcn

haben wieder Ruhc. Dcilmiscn
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Der wildeJäger
!7enn herbstliche Nebel die Berge umlagern und heftige Stürme die !7ol-
ken zerfetzen und am grauen Himmel dahinjagen, dann ist diekit, da sich
oftmals im rHeinser Linker dcr wilde Jäger einfindet. Auf seinem wild
schäumenden weißen Hengste kommt er durch die Lüfte dahergesaust. Zwei
Rabcn schweben vor ihm auf, um durch ihr heiseres Gekrächze das Heran.
nahcn der wilden, verwegenenJagd anzukündcn. Mit lautem Gejohle naht
sich der Zug und saust in rascnder Eilc über dic l7ipfel der alten Buchen
und Fichten dahin. Gar rhauerlich klingt dann das gcllende rJoho!
Hohoho! Johoo...!< des wilden Jägen durch den weiten Wdd. Iüeil ihm
sein Kopf auf den Schultern umgedreht worden ist, so schaut er ste$ mit
.nach hinten gekehrtem Gesichte unverwandt und ängsdich auf die Hetzc
Hunde, die mit schrecklichem Getösc und lautem'Jiff, iaffln ihm nach-
stürzen, um ihn mit den mörderischen Zähnen zu ergreifen. Äuch an man-
chen anderen Stellen nicht weit von hier hat man den wildenJäger vcmom-
men.

Der wildeJäger reitet auf
einem weißen Hirsch
I[cstlich von Groß Rhüdcn licgt der Kohlhai, wo man fruher Holzkohlen er-
zcugte. Da waren einmal drei Männer, dic hattcn einen Meilcr aufge.
schichtet, um aus dem Holz die Holzkohlen zu gewinnen. Des Naqhts
mußten sie ihn bewachen und daftir sorgen, daß er richtig brannte. Um gc,
gen dic Nachtkältc geschützt zu sein, wenn beim Meiler nichts zu tqn war,
hatten sich die drei Männer eine kleine Hütte gebaut. Als sic in der rSpoike.
stunde., nachts zwischen zwölf und ein Uhr, in ihrer Hütte saßen, ging
plötzlich ein Sausen und Brausen übcr die Gipfcl der hohen Buchen hin. Da
sprang dcr jüngstc der Männer auf, um nachzusehen, was cs draußen gäbe.
Der ilteste aber wußte Bcschcid; er hielt ihn zurück und sagE: rHeckel.
mano reitet euf einem weißcn Hirsch über unsere Köpfe hinweg, bl;ib'
ruhig sitzcn und guck' ihm nicht nach, dann rut er uns nichts!< Der Alte
sagte DHeckelmannr, er meinte aber rHackelberg., denn so wird dcr wilde
Jäger auch genannt. Den Namen aber wagte er nicht in den Mund zu
nehmen, sonst hätte der Hirschrciter tiber ihn Gewalt bekommen. Maq darf
seinen Namen nicht aussprechen, wenn die wildeJagd vorbcibraust.

kmspringc; Gr. Rhtidcn
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Hubertus
Als dic Glaubcnsboten vor vielen hundenJahren in den Ambergau kamen,

verlicß allcs Volk seine Gätzen und wandte sich dem gckreuzigten Christen-

gott zu. Nur einer der Mächtigsten, desscn Namen man nicht mehr kennt,

widcrstrcbte hartnäckig. Schon immer ein eifrigerJäger, bctricb er nun die

Jagd geradc an den Sonn- und Festtagen mit einer wahren \flut. Er setzte

mit seinem Jagdgefolgc und seiner Meute hohnend durch die dichtesten

Scharen dcr Kirchgänger; er wußte es bci dcr Vcrfolgung dcs flüchtenden

Hirsches so einzurichten, daß das tolleJagdgetösc, das Hetzen und Geheul

der Hunde, der Jubel dcr !flaldhörner und Jägcr den Gottesdicnst stönc.

Keinc Vorstellung und Bitte vermochte den rwilden J'iger., wie man ihn
nun nafihte, von seinem wüsten Treibcn abzubringen. Einst am Karfreitagc

suchtc er wieder seine wilden Genossen zarJlrgd zu sarnmeln. Abcr so willig
sie ihm sonst gefolgt waren, hcute, am hciligstcn Tage der Christcn, verwei-

gerten sie ihre Teilnahme und warnten den wildenJägcr vor dem Zorn des

Christengottcs. Doch trotzig rief er aus: Und wenn mir der gekreuzigte

Christus selbcr bcgegnet, so stellc ich dasJagcn nicht ein! Unmutig ritt er

mit einem Diener in den dichten lüald hincin. Ticf in der \0ildnis, in der

Schlucht, übcr det jctzt desJägerhaus stattlich cmponagt, trat ihm langsam

und majestätisch, ohnc jede Furcht ein mächtiger Hirsch entgcgen und
schritt, unbekümmert um die Hundc, auf ihn zu. Da schleuderte derJägcr
rasch und gcschickt scinen Speer und traf das cdlc Tier mitten zwischen dem

Geweih. Abcr siehe da - der Hirsch stand noch hoch aufgerichtet, und der

Speer war zum hell leuchtenden Kruzifixe geworden. Da sank dcr wildcJä-
ger, von jfüem Schrccken ergriffen, anbetend auf seinc Knie und gclobte,

der Jagd ftir immer zu entsagen. Als cr sich erhob, war der wunderbate

Hirsch verschwunden. DerJägcr bckchnc sich zu Christo, erhiclt in der Tau-
fe den Namcn Hubernrs und ftihnc seitdem cin christlichcs kben.

Ämbcrgeu,.Bockcncm, Volkctshcim
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Riesen

Der Ülzer Hof
Unterhdb dcr Teche, ctwa da, wo heute dic Silbcrbcke die Deilmisserstraßc
kreuzt, lag in alten kiten dic Siedlung ölscn, Olenhuscn oder kurz der
Ülzcr Hof. Don haustcn einmd dic Hüncn. Da kam cin Riese des \7eges
dahcr und tötete dic Hünen mit cinem großcn Steine. Er scharne sic auf ei-
ner rü(/iese hinter dem Ülzer Hofe ein. Bci der Vcrkoppclung habcn dic
Köthner aus Deinsen die !üicsc eingccbnet, doch hat cs ihnen nichts gc-
nützt; dic Hügel sind immcr wieder zum Vorschein gekommen. Seitdem
uagt dic \fiese den Namen >Hüncngräberr. Um die \7iese war eine Hascl-
nußhecke, von welcher sich die Kinder dic Nüssc holten. Deinscn

Beim Klausner in Marienhagen
Es bcgab sich einmd, daß die Gcbrüdcr Teinemann aus Teinhuscn nach
dem Thüsterberge gewescn waren, um eincn Bärcn zu erlegcn. Als sie nun
hungrig und durstig von dcr Jagd hcimkehncn, beschlossen sie, bci dcm
Klausner in Marienhagen sich zu laben. Bcrcitwilligst öffnete dcr Klausner
den bcidcn gutmütigen und fricdlichen Ricscn dic Tür. Bevor sie eintraten,
machte der ältere dcn jüngeren darauf aufmcdrsam, daß cr auf der Hut-
krempc eincn kleinen Stock liegen habe. Der griff ihn und warf ihn zur
Scitc; dann kehnen sic ein. Der kleine Stock wer abcr in !üfuklichkcit so
groß, daß der Klausncr 8 Tagc davon zu brennen hatte.

Maricnhagen, Dcinscn

\7ie der Kahnstein enrsrand
Einstmals gingcn zwei Riesen vo4 Hameln nach Gronau. Als sie hintcr
C,oppenbrügge in der Gcgcnd von Ahrenfeld waren, klagtc dcr eine dem an-
dern: iTeuf cn lütjen Ogcnblick.Eck hewwc en lütjen Stcin inri Schäan, de
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drückct meck sau. Eck möt den Schäau erst mal uttein.. Dann zog er seincn

Schuh aus und schüttelte ihn zur rechten Scite dcs \ücges aus. .De schöll

dcck woll drückenr, lachte der andere, denn durch das Ausschütten dcs

,kleinen Steincs. war zwischen Ahrenfeld, Deimissen, Deinsen und Marien-

hagen der Kahnstein entstandcn. Ahrcnfcld, Deinscn

Die beiden Riesen
In Dcinsen lebten einmal zwei Riescn. Der eine war ein Holzhauer, der an-

dere ein Ackermann. B begab sich einmd, daß dcr Bauersmann seinen

Acker im Tate pflügte , während der Holzfäller auf dem Külf Bäume um-

schlug. Plötzlich brach der Pflug entzwei. Er ersuchte seinen Bruder, ihm
dic Axt ftir eincn Augenblick herabzuwerfcn, damit er seinen Pflug heil-

machen könnte. Del Bruder crfiilltc ihm soglcich seinc Bitte. Als der Pflug
wieder gartz war, ricf er seinem Bruder zu: r\üahr deck!< und warf ihm die

Axt wieäer hinauf. Dabei traf er seincs Bruders Bein. nHabe ich dir weh ge-

tan?" fragte er erschrocken. rEs ist nur eine kleine Schrammee , versetzte die'
ser. Dabei waren ihm aber in \Tirklichkeit zwölf Pfund Fleisch aus der Lcndc

genssen.

Die Feldberger Kapelle
Vor langer Zcit lcbten zwischen dcn Sicbcnbergcn und dem Külf zwei ge-

ftlrchtete Riescn. Sic waren dreist und frech und kamcn bis in dic Dtirfcr.
Einmal erschicnen sic aüch in Dötzum und vedangten von iedem Bauern

eine Kuh. Als scchs Tage herum waren, stand kcin Stück Vich mehr in den

Ställcn. Ein paar l7ochen darauf licßcn sich dic Riescn wieder in Dötzum
blickcn. Doch dic Bauern verschlosscn cilig dic Türen und ver*eckten sich

in ihren Kcllern. Da faßten dic bciden aus \üfut die Dötzumcr Kapellc,
nahmcn sie auf dic Schultern und trugcn sie fort. Iflie sic an dic Leine ka-

men, wollten sic hinübcrspringen, aber sic sPrangcn zu kurz und ficlcn in
dcn Fluß. Um sich von ihrer schweren Iast zu befreien, schleuderten sic die
Kapellc auf den heutigcn Fricdhof von Banteln. Hier steht sie noch heute

und heißt rdie Feldberger Kapclle.e Benteln, Dötzum
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Sagen über die Schulenberger Kapelle
.Dic Schulcnberger Kapelle, auch kurz rSchulenkirche< genannt, stand einst-
mals don, wo jetzt das Dorf Schulcnbcrg an der Lcinc licgt. Zwei Riesen
(dahcr >Hünenkirche<) haben sie auf goldener Bahrc fongetragen. Äls sic
mit der Kapelle an die Irinc kamen, ricf der Vordermann dem Hintermann
zu: tSchriehe 'n bctten wieher; hier ist sau 'ne lüttjc Richc< und damit
rhreiten sie über die kine und kamen bis Langenholzen. Dort merkt der
eine in s-einem Schuh ein Sandkörnlcin, und als er es auschüttet, ist es ein
Kieselstein von J Fuß l;linge, 3 - 4 Fuß Breite und 1 Fuß Dicke. Der Stein ist
noch auf dem sog. rBurghofr in langenholzen zu sehen und heißt jetzt
rHottensteinr, weil don dljähdich an die Schuljugend dic sog. >Hotten<
(Suppe mit Klößcn, Schafskäsc und Brot) veneilt wurde.

Nachdem der Riese sich des rSandkorns. cntledigt hatte, tragen sic die Ka-
pellc weiter. Am Holzcr Bcrg wollen sie aber ausruhen. Sie setzen dic Bahrc
nicdcr. Sofort vcrsinkt sic in den Erdboden. Allc ihrc Bcmähungcn, sie wie-
der zu heben, sind umsonst. So müssen sie die Kapcllc stchen lassen und
von danncn gchen. Darum hcißt sie bis auf diescn Tag die Schulenberger
Kapcllc odcr dic Hti,nenkirche.

Bcinah hätten zwei Männer aus Sack und Langenholzen die dort versenkten
Schätze gehoben. Als sie in mondheller Nacht schwcigend dcn Erdboden
aufgchauen habcn, kommt der Kessel mit dcn Klcinodiän endlich zum Vor-
schein. Der eine will laut aufubcln. Ein Iflink des Gcfähncn bringt ihn
zum Schwcigen. Sie fangcn an, ihn mit Lcibcskräften zu hcbcn. Da kommt
ein Fuder Heu mit einem Gespann iungcr Gtisseln (Gäinsc). Der Fuhrmann
ruft: 'Nähmt 

jöck in acht, dat jöck dat Fticr Hcu nich upp'n Kopp fälltlr
Unbeim arbciten sie weiter. kngsam kommt dcr Kessel höher. Da rutscht
auf einer Backmuldc ein altes Mütterchen vorbei und fragt, ob sie das Fudcr
Heu mit den Gösseln nicht gcschcn hätten. Kciner antworter. Jctzt ist dcr
Kescl fast oben. Schon faßt man zu. rDa kärmmt de Oellcrstc mit 'n
Pärefaut sülwestr und ruft dem einen mit dem roten Kamisol zu: rDeck
Rotkapun will ick woll.kregenr. Da anrwonet diese: rDcck sdl de Hund wat
sch.....!< und damit sinkt der Schatz mit lautem Gckrach in die Tiefc. Äuch
die vlrcnktc goldene Bahre kann niemand heben, da das Zaubcrwort unbe-
kannt ist.

Ein junges Mädchcn macht eine !7ertc, sie wolle bci stocldnsterer Nacht
mit ciner schwarzen Katze auf dem fum ganz allein drcimal um die Kepelle
gehen und laut an die Tür klopfen. Deutlich hön man die drci fthl2ige. Das
Mädchen abcr kommt nicht wieder; man findet sie don ohnmächtig. Als sic
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wieder zu sich kommt, erzählt sie, daß ihr, als sie zum drittcn Malc an dic
Tür gcklopft hätte, eine furchtbare Stimme zugerufcn hätte: rHärest du
nich dat swartc Muiseken, wo wollt eck dcck tuisecken (zausen)!< Sic starb
dann nach 3 Tagen. SecL, Langcnholzcn

Zwerge

Der kleine Bergmann
Bci dem One Osterwald bcfindet sich im Osterwddc dcr Haspermatschacht,

dcr hcutzutagc verfallen ddiegt. Frähcr erschien don um die Mitternachts-
stunde imrncr cin winzig kleincr Bergrnann, mit cinem recht langen graucn

Barte. Dicses Männchen machte um dicsc Zcit seine Runde durch den

Iüald. Mchrfach sind Irute diesem kleinen Bergmann begegnet. Er tat
ihnen aber nichts zulcide, sondern soll immcr freundlich und hilfrcich gc'
gen fume gewesen sein. Scitdem abet der Schacht vcrnachlässigt wurdc, lißt
sich auch dcrZwetg nicht mehr sehen. ostcrwdd
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Die Zwerge im Marienberge
In der OrtschaftJeinsen im Kdenberger Lande war eine Hochzeit. Es ging
äuf dicscr Hochzcit sehr lustig und fröhlich zu. Wie das so üblich war, mußte
auch ein Musikant zum Tanze aufspielen. Dieser war aus Elze. Er gehöne zu
dcnjenigen Musikanten, dic nic ins Glas spuckten und imrner eine trockene
Kehle hattcn. Und da ihm immer feste zugetrunken wurde, bckam cr bdd
einen ordentlichen Schwipps. Nach Mittemacht wankt er mit seinem

Rausche nach Hause. Als er am Fußc dcs Mruienbcrges ist, vetsagen ihm dic
Beinc den Dienst. Er kann nicht mehr weiter und faillt ins Gcbüsch und
schläift cin. Plötzlich wacht er auf. Wie lange er geschlafen hat, weiß er
nicht. Stockfinster ist die Nacht, und er weiß nicht, wo cr sich befindet. Da
hört er auf einmal einen wundersamen Gesang. kngsam krabbclt er hoch
und sieht vor sich im Gebüsch eine Höhle, aus wclcher der licblichc Gesang

crschallt. Er ist erst ganz erschrockcn, geht dann aber doch cinige Schritte in
dic Höhlc hinein. Wie erstaunt cr, als er einen großen Sad sieht, der von
lautcr Gold und Silbcr glänzt und in dem viele Zwerge lustig nach dcm Ge-

sange tanzen. Sflie er cinc Zcitlang in dicsc Pracht gerhaut hat, steht der
Zwetgenkönig vor ihm und fragt: >Wer bist du, und wie kornmst du hier in
unsere Höhlc?< Als der Zwergenkönig nun hört, daß dcr Schwippsbruder cin
Musikant ist, sagt cr zu ihm: >Dann kannst dü uns ja auch md cin Tänzchen
spielen.r >O, ja, recht gern , sagte der Spielmann, nimmt seine Gcige von
der Schulter und fiedclt einigc lustige lfeisen. Die Zwiige fangen wieder an

zu tanzen und bittcn ihn, immer noch mehr zu spielen. Da sagt der Musi-
kant: >Soll ich md den lfippetanz spielcn?r rVas, den l(ippctanz? Den
kennen wir ia gu nicht. Dcn mußt du uns crst mal cinübcn.r Es dauert auch
gar nicht lange, da können die Zwerge dcn l7ippctanz auch. Sie tanzcn nun
immerzu und wollen gar nicht aufhören. Immer wieder muß der Musikant
dcn lfippetanz spielcn, so viel Spaß und Freudc macht cr ihnen. Dcr Spicl-
menn muß auch noch tüchtig esen und uinkcn. Und da er Nachdurst hat,

, lcen er noch manches Gläschen. Bcim Abschied bekommt er noch cin C'c-

schcnk vom Zwergenkönig. Er muß seine Taschc öffnen und der Zwergen-
könig tut sie ihm voll mit den I0onen: rFasse nicht ehcr in die Tasche, als bis
du zu Hruse bci deiner Familie angekommen bist; dann bist du ein reicher
Mann.r Der Musikant rnacht sich nun schnell auf den Hcimweg. Unterwegs
merkt et, daß cs in der Tasche immer schwerer wird. ft möchte gern md
hineinfassen um zu sehen, was der Zwergenkönig ihm hinein getan hat.
Aber warnend klingt es füm in den Ohren: >Fasse nicht in dic Tasche, v)nst
ist es aus mit deinem Glilck.r Dcr Musikant bezwingt seine Neugietde und
erreicht bdd das Stadttor von Elze. Der Torwächter ist getadc cin bißchcn
eingenippt. Als er das Klopfcn am Stadttor hön, springt er schnell auf, urn
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zu öffnen. Noch halb im Schlafc erkennt er den Musikanten und fnngt ihn
an zu schelten: rDiu versopene Bengel, konnest aok tau rechten Teiit nah
Hiusc komen, dann konn cck wenigstens mal iuslapen.c rNa, man leng:
sarn(, slgt der Musikus: rrVotau biste denn da? Bilde deck man blaot nits
inn, du meinst woll wunder, watt du bist,wenn diu in dat Tiutehörn piustest
und dabci sau dicke Backen makest, ds gehöre deck dei ganzc !0elt. Me
meck kannstc dcck doch nich mehr mäten. Eck kann jetztgrnzElzc köpen.r
Dcr Torwächter lacht hohnisch: rDiu, un Elze köpen, diu arme Schlucker?<
Da faßt der Musikant in die Tasche und will seinen Goldschatz zeigen, als cr
abcr die Hand aus der Taschc zieht, hat er ein paar Roßapfel darin.

Dcr Marienbcrg, Elzc, Notdstemmcn

Der Mühlenschatz zu Brünighausen
Es geschah in dter 7*it, dzß eines Nachts vor dem Bett dcr Müllcrin zu
Bränighausen ein Zwerg stand und inständig bat: 'Urn Gotteswillcn, hilf
mciner Frau. Sie liegt in Kindsnöten im Hohl am Scherling und ist ohnc je-

dcn Beistand.e Rasch warf sich die Müllerdrau Kleid und Mantel über, rat
in ein Paar Holzschuhc und eilte mit dem Zwerghinauf zum Bcrge.
Nach geschicktem Zufasscn hatte sie alsbald dem Zwergenpaar zu cincm
prächtigen Knäblein verholfcn. rVie sollen wir dir, gute Frau, ftir alle Liebc
danken?t fragten dic Glücklichen. rGott mag's vergeltenk wat der Gruß der
Müllcrin, dic frohcn Herzens wieder heimzog.
In dcr darauf folgenden Nacht stand der Zwerg wieder in dcr Schlafkammer.
In der erhobenen Rechten trug er einen Silberklumpen, dcn er mit suahlcn-
den Äugen der Müllcrin in dic Hand ddicktc. $olenge dicscr Schatz im
Hause bleibt, soll es der Mühle und füren Bewohnern wohl ergehenlc sprach

er und verschwand.
Am nächsten Tage versenkten die Müllersleute den Klumpen Silbcr tief un-
ter dem Mahlgang. Sie verfuhren mit großcr Sorgfalt und sagten nach dter
Rcgcl kcin !fon.
Noch heute dreht die muntere Gleene das knarende Mühlenrad und er-
nähn die Mtillcrsippc so gut wie ehedem. Dchnscn, Britnigheusco

\7as die Sage vom Hödeken erzählt
Der Sagc nach hattc ein Graf Cuno als erster die !0inzenburg zu Lehen. Ei-
ner seiner Stihne, namens Ruckhardt, soll in einer Schlacht bci Iburg in Ge-
fangenschaft geraten und nach Frankreich geftihrt worden sein. In Vcrbin-
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dung damit läßt die sage zum erstcn Male dcn Burggcist Hödecken bzw.

Hodlkcn (auch Heideken, Huteken gcnannt) in Erscheinung trcten.
Itfegen dcr Gefangennahme Ruckhardts soll dcr Geist rviel rtflcsens und

fthicycns tiber dei\Tintzcnburg< gemacht habcn. Hödcckcn meldete sich

immer dann, wenn der Burg odcr ihrcn Bewohnern Unheil drohtc. Noch zut

7*ftvor rund 3OOJahren hat sich der Burggcist angcblich rnit Geschrci und

l7chklagen vernehmen lassen, wie er als runlaugbar und unWicdersprcchlich

wahr. bczeichnet wird. Ein Nachkomftc des Grafen Cuno mit Namen

Riddagus hatte einen Bruder, Cuno der zweitc, von dem dic Sage zu berich-

t.tt *.iß, daß cr sehr gcizig gewescn sei und aus Habsucht nach dem Lcben

seines Bruders getrachtet habe. Diesem Cuno soll der Burggeist sehr oft er'

schienen sein, in manchcrlei Gestalt, und soll immer wieder und wiedcr be'

müht gewesen sein, ihn zum Brudermord zu verleitcn, damit neucs Unhcil

tibcr die Burg und ihrc Bewohner gebracht werde. Im Jahrc 1001 ertrank

Graf Hermann 2., des Grafcn Dictrich des erstcn Sohn, in der Lcine. Das

Hödcckcn hatte die Nacht vorher rcin solch Getümmel, Geschrei und
wüstes tü(/esen über dem Hausc \t7inzenburg gehabt, daß man sich nicht gc-

nugsam dartibcr hat verwundern können. Datauf bald des folgendcn Tagcs

aei unfatt erfolgte.. Am 2. Januar dcs Jahrcs 1088 soll das Htldeckcn

'iauchzend, 
singend und pfcifcnd< über der !üinzcnburg crschiertcn sein,

a-bsondcrlichc Geschchen verkündend. Am folgenden Tage ist dann cin kai-

scrlichcr Abgcsandtcr mit einet \Terbung zu dem dcrzeit regicrendcn Gta-

fcn Dietrich dem drittcn gekommen und ist von diese.rtr meuchlings €flhot'
det worden. Das gab dcm Hödeckcn natürlich wieder Gelegcnhcit zu lär-

mendcr Anteilnahme. In der Nacht zum 4. Jännct 1088 hat cr rgat grculich

geheulet und geweinet, aber nach diescm sich langc Zcit nicht mchf tch€il
und hOren lassenr. Bis zu diescm Fdlc ist nirgends verzeichnet, in welchetlei

Gcstalt und Form das Hädccken erschienen ist. Spätcr hat es sich einmal in

dcr Gestalt eines Rabcn sehen lassen. Als solchcr hat er es auf einen Küchcn'
jungcn ganz besonders abgesehen, der im Übcrmut cinrfrd rnit einem Stein

tr".h ittÄ warf. Das konnte ihm der Burggcist natüdich nicht verzCihen, und

so quälte, foppte und drangsalierte er den Jungen, *o irgcnd sich nut die

Gclegcnheit äazu bot. Der Kücheniungc sann cndlich darauf, wic cr sich an

dem böscn Qulilgcist rächen könne. Er kam dabci auf den Gedenken,

kochendes \Tasser bereit zu hdtcn, um ihn damit zu bcgießcn, $'as ihm

nach vielen vergeblichen Versuchen auch gclang. Das lrat dern Burggeist na'

türlich zu stark, und er übtc futchtbare Rrche. Als dct Küchcnmeistef öineg

Abcnds dic Burg verließ, beauftragte cr dcnJungen, efü andelen Tagc früh

aufzustehen, die notigen Vorbereitungcn zum Mittagcssen ,u tfeffen,
insbesondere das Fleisch auf dcn Herd zu stcllcn und 2u kochen. Dies be'

nutzte dcr Burggcist zur Bcfricdigung sciner Rachcgelüste. Der K6chen'
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iunge verschlief die Zit. Bevot er aufstand, bcgab sich Hädecken in die
Küche, reinigte die Töpfc und traf allc Änstalten zur Bereitung dcs Mahlcs.
Als der Junge erschien, wutdc cr von dem boshaften Gciste erwürgt, in
Stücke ?erhaucn und so in dic Töpfe geten, die er über das Feuer stellte,
worauf cr sich ran seinen On bcgebr.
Als der Küchenmeister kam und in dem Kesel Menschenglieder kochen
sah, schalt und fluchte er dem Geist. Der aber antwoftete: >Laß ab vom
Fluchcn, damit es dir nicht ebcnso gcht wie demJungen.< Als der Küchen-
meistor ein paarTage drauf beim Fleischbraten war, kam Hödcken und zer-

drückte über den ftir den Bischof und dessen Hofleute bestimmten Braten-
stücken abscheulichc Kröten, indem er sagte: >Sieh Koch, ftir deine Ver-
fluchungen gebc ich dit von meiner Jagd die Bratenbrühe.e Nachdem der
Koch begriffcn hatte, was geschehen war, nahm er das Fleisch und
schleudene es gegen den Geist. rDas soll dir nicht ungerochen hingehen<,
sagtc Hödeken und verschwand. Eines Nachts ricf der den Koch unter dem
Vorwand, ihm etwas Schönes zeigen zu wollen. Der Koch licß sich vedeiten
und betrat eine von Hödeken gelegte Fallbrückc. Dic Brückc wich, det Koch
fiel in einen Graben und brach ein Bein. Als er in heftigem Schmcrz
weinte, spr4ng Hödekcn lachend herbei und sprach: >Nun Koch, willst du
mich wieder in der Küche mit Braten werfen? Jetzt habe ich die mir ange-

tane Schmach gerächt, und ich hoffe, du wirst mich ftir die Folge ungescho-
ren lassenle
>Dieses ist eine gemeinde Rede im Stift Hildeshcim, davon mag glauben
und halten ein jeglicher soviel er will. Dcr Küchenmeister hat solches mit
großer Betheuerung öffentlich gegen männiglich und bestlindig ausgesaget

und bekandt, so ist auch der Topf, darinnen dcr Küchcnjunge gekochet in
der Ktiche zu Woltiogeroda noch Uhrkündlich vorhanden..
Der Burggeist der lfinzenburg tauchte wieder einmal auf, als Graf Hcr-
mann dcr ftinftc Burgher det \0inzenburg wat. Gerade mit ihm hatte das

Hödecken vicl Änlaß zu Sorge und Aufregung, denn Graf Hermann soll ein
g*r gcwalttötiger Mensch und ein Vüstling gewesen scin, det allerlei Un-
tst?n beging und wegen eines an einem Grafen Burchard begangencn Mor'
doc bei dem damals hcrschcnden Kaiser lothar in Ungnadc ficl. Dcr zog

mit großcr Fleercsmacht vor die l7inzenbutg, um sie zu belagern und einzu'
nehmen. Es mag hart bci dieset Bclagerung zugegangen sein, denn der
Kaiser mußte ja schon seines Anseh€ns w€gcn in dcn Bcsitz der Burg ge-

langen. Die Belegcrung war nattirlich wieder eine Gelegenheit ftir das Hö'
decken, sich auszutoben und allcdei Spuk zu treiben. Mit Hculen und
&hreien ängrtigtc cs die Felageften und wirktc damit lähmcnd auf ihrc
Ifidorstandskaft. Zur kit dq Abfasung einer alten Chronik übcr die
Winzcnburg soll noch dic fthanze zu sehen ges'esen sein, in dcr Iothar
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selbst gelegen und die in dcr großcn hildesheimischcn Fehde im)ehrc $22
den Braunschwcigern dic Eroberung dcr Burg noch bcdeutend edcichtertc.

Später ist an dcr Stelle viel Pfcilcisen und andcre Rüstung aufgefunden, was

wohl dafür zeugcn mag, daß Iothar dic Sachc schr ernst mcinte, Hcrmann
ficl indes nicht in dic Händc des wütenden Kaiscrs; er wurdc von Freundcn
versteckt, bis dcr erstc Zorn des Kaisers vorüber war. Da er noch jung war

und der letzte dcs gräflichen Gcschlcchts von Iflinzenburg, so schenkte ihrn
Lothar auf viele Fürbitten, insbesonderc der des Grafcn von Oldenburg, das

kben, licß abcr seine Burg zerstören und cinreißen. Er wurdc allcr vom Kai'
ser erhdtenen khen entsctzt. In einem Vcnrag von 11J0 wutdc dann bc-

sdmmt, daß dic Burg zwar dem Grafcn Hermann zurtickgcgebcn wetden

rnußte, dcr Hildeshcimer Bischof abcr lrhnshcr blieb. Im Kloster zu Iam'
springe wurde bis zum Jahrc 1149 einc Tochter dcs Grafcn Cuno III',
Mathildis, erzogen und, wie cs heißt, rds cin armes rüTayselein erzogen.. Bi'
schof Bernhard, dcr sich ihrer besonders annahm, wußte einen an seinem

Hofc lcbcnden Ritter ftir sie zu interesiercn. Mathildis, schön und iung,
fcssclte durch ihr einnehmendes \ücscn den Ritter so, daß dieser sie als

Gattin im Jahrc 1149 hcimfiihne; er crhielt vom Bischof einen Sitz auf der

Iüinzenburg, den Titel cines Drosten und Hauptmanns derselben und ein
Dcputat. Wußte Mathildis schon ds Jungfrau durch ihr feincs Benchmen

und ihre Schönhcit die Herzen anderer sich zu erwetbcn, so crschien sie

nsch edler ds Gattin und Mutter. Sie gcbar eine Tocher, Anna, der sic nebst

ihrem wttdigen Gcmahl ganz angehören wollte. Doch d3s kam anders. Sci

es nun, daß man dem edlen Rittcr scin Glück nicht gönnte, sci cs, daß Graf
Hermann der jungcn Frau Mathildis unchrbare Anuägc bci scincr Rückkehr

zur l[inzenburg machtc und von ihr abschläglic-h bcschiedcn wat'genug,
eines Morgens imJahrc 1112 fand man den Ritter und scine Gcmahlin im
Bette tot auf. Es sollen aber die Lcutc, so dcs Nachts bci dcn Schafcn und
andercm Vich gelcgcn, beständig berichtct haben, daß der Gcist Hödckc in
dersclben Nacht, in welcher dic gräßlichc Mordtat vollbracht worden ist'
übcr dem Schloß I7inzcnburg in der Luft und aufdcm Turm scinem alten

Gebrauch nach viel Heulcns und l7cinens getrieben und sich in mancherlci

An und Gcstalt habc sehen lasscn. Ein andcrmd soll Hermann, obwohl mit
der schönen luthgardis verheiratct, sich abet in dic Gattin eines Ritters sci-

ncr Gefolgscheft verliebt haben. Dcr Vinzcnbuger warb langc vergeblich

um dic Gunst der von ihm so hciß Bcgchrten. Eincr seiner Diener kem dann

auf einen teuflischen Einfall. Er schlug dem l7inzcnburger vor, den khcns'
träger mit seiner Gattin nach dcr Bug zu einer Feier im engsten Kreisc ein'
zuleden, den Mann untcr irgend einem Vorwande wegzuschickcn, ebenso

die übrigen Anwesenden bi$euf dic Gattin des lrhensmannes, mit der er

zusrunmcn weiteruiokcn sollc. Dcr Diener wollc dann in das ftir dic Frau bc'
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stimmte Glas ein Bctäubungsmittel schütten, so daß die Frau dem l7inzen-
burger preisgegebcn sein würde. Da uat das Hödekcn auf dcn Plan. Er ver-
tauschtc dic beidcn Pokale, mit dcr l7irkung, daß der Winzenburger in Bc-
wußtlosigkeit sank, die von ihm Begehne aber rhnell verschwinden konnre,
als sie den Plan dcs Grafen durchschaute. Der rhob seinem Dicner dic
Schuld zu und licß ihn in das tießte Burgvcdieß werfen, wo er elendiglich
umgekommcn sein soll. Das Hödekcn aber triumphicne über den ge-
lungenen Streich. Doch der \üinzenburger gab seinen Plan nicht auf, stellte
der Frau wiedcr nach und wurdc von dem beuogenen Ehemann dann 11J2
selbst ermordet.
Um dieselbc Stunde aber, in der der Graf und seine Gemahlin crmordet wur-
den, rannte das Hädcken in Sicbenmcilenschritten den Rennstieg cntlang
nach Hildesheim zum Bischof Bemherd, um ihm mitzuteilen, was Gräß-
lichcs auf dcr Winzenburg geschah. Er tat dies mit den lüonen: rplättner,
wake up, de Grcveschop to lTinzenborch, de steyt loslrBischof Bcmhard war
trotz seines hohcn Alters und fast vollständigcr Erblindung noch ein recht
energischer Her. Er wußtc, was er auf die Mittcilung dcs Burggeistes zu nrn
hattc. Eiligst schicktc er eine bewaffnete Macht vor die Burg und ließ dic-
sclbe cinnehmen. Von dern erstochenen letzren lTinzcnburger heißt es, er
habc im Grabe keine Ruhe gefunden und sei als Spukgcstdt umhcrgc-
wandelt. So soll er einmal, mit einem feurigen Halsband angetan, dem
Probst Conradus zu Pöhlde auf dem Eichsfeldc erschiencn sein und ihm sci-
ne Not gcklagt habcn. Durch Gebct und Fasten hat dcr Probst denn auch er-
reicht, daß dem spukenden Grafcn Linderung scincr Höllcnqud zuteil
wurdc. Anstandshalber hat sich der tote Graf dann bci dem probste ge-
lcgcntlich eines späteren Bcsuches, den er ihm abstattcte, recht hcrzlich bc-
dankt.
HöUing bcrichtet imJahre 1730 von einer weiteren Tat Hädckcns. Die übcr-
schrift dcs zehnten Kapitels sciner rHistorier lautet: >I7ie ein Roß-Kämmer
dcn Gcist Hödckcn zum Hüter scines !flcibcs gemacht hatrc.. Danach lcbte
ein Roßkämmer in einem Dorf nahc der \ginzenburg, der cin schönes, doch
ungetreues und unersättlichcs Wcib hatte. I7enn nun der Mann, seiner
Hanticrung nach, verrcist war, hielt dic Frau in der Zwischenzcit mit endc-
ren guten Gescllcn Haus. Äls dcr Roßkämmer dies aber merktc, rcs mäste
dic Milch mit seinem Veibc so gar rein nicht seyn, durftc er doch niemand
diescn Handel auf recht gut Vertrauen offenbahren, sondcm cr machte mit
dem Gciste Hödcken ein Gcdingc und C.onuact, daß er sic in sciner Ab-
wesenheit ds cin Pflegcr und Vormünder in Verwahrung nchmen und ver-
hüten solte, damit andprc mit ihr keine Gemeinschafft haben mögtene.
Nachdem cr nun darauf scinem Handcl und Kaufuennschaft oachging,
stellte sich Hödckcn verabredungsgemäß auch ein. Äber er hatte nun vier-
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zehn Tage lang weder tags noch nachts Ruhe und Friedcn. ßr zog die Decke

ebenrc Ä *icäas obcrste Bert, so daß er der stetigcn fubcit überdrüssig und

mtide wurde. Als dcr Roßkämmer wieder nach Hause kam, ging ihm Hö-

deken entgegen und sagtc ihm noch auf dem Fclde: >o! wic froh bin ich um

deincr lrilderkunft; denn ich dic L4. Tzge weder Tages noch Nachts habc

ruhen können, noch müßig seyn, von wegen der vielen Männer undJungge-

scllen, so mit deincm \reibc habcn gern spielen und Kundschaft machen

wollen, aber es ist ihrer kcinem angangen, und sind allc in ihren Vorneh'

men verhinden worden, und ehe ich mich hinfrirder zu solchem Dienst

bcgcbcn und verpflichten wolte, wolte ich mich liebcr alle säue in sachscn

zu weidcn und zu htiten verpflichten, darum magst du hinftirder selbst ein

Htiter deines l7eibes scyn.<

In dcr Nacht dcr 110(nJungfrauen desJahrcs 1371, als Herzog Magnus zu

Braunschweig und Lüneburg die stadt buenburg erstcigen licß, hat Hödeke

auf dem Tuim der \trinzenburg ein wundediches Spiel gehaltcn und das-

sclbc mit den Irorten bcschlossln: rSic sind allc hinübcr.< Bald aber wurde

bekannt, daß Laucnburg erorbert worden war.

Einc Nacht bevor Herzog Heinrich zu Braunschweig und Lüneburg er-

stochen wurde, het der Geist sich auf dem Turm wieder weidlich hören und

sehen lasen.
>A.D. 1402 als GrafJohann von dcr Hoye der 39. Bischof zu Hildcsheim das

Schloß lflintzenburg wüste liegen ließ, hat solches Hädcken nicht wenig ver-

drossen und sich dcsfalls kläglich vernchmen lassen; So bald er abcr annders

Gemühts worden und lflintzenburg gebauet und durch Hermann von Bock

bewohnen lasSen, so hat er dessen einen freudigcn Muth gehabt, und sich

gantz freudig hören lassen.r

im Jahrc 1448 saßcn zwei Mönche zur Klause bei Gandcrsheim (Kloster

Clui1, hinter dem hohen Bcrge zusammen und unterhielten sich übcr

Gcisier, Gespenster und dlerhand Teufelspuk. Dabci kamen sie auch auf

den Burggeist der lfinzenbutg zu sprechen. Es waren dies die Klosterbrüder

konhardl von Irerningerode und Konradus lrider, dic sich vornahmen,

dcn Geist zu beschwören, ihn zu zwingen, zu berichten welcher Ärt er sei,

wodurch er zum Gciste geworden und ihn zu etlösen oder zu bannen. Äm

Montag nach l:etare machten sie sich morgens auf den Wcg. Sie bcgabcn

sich durch den lfdd nach der lfinzenburg, um dort an dem nächstge'

legenen Berg dcn Geist zu fordcrn. Er kam auch in der GÖstalt eines Raben

.rnd setzt. sich jctzt auf diesen, bdd auf jencn Bautn, heulte dann, weinte

darauf, bald wurde auch gepfiffen, gesungen, frohlockt, aber aufdie Frage

beidcr Mönche nicht geantwonct. Endlich brachte Hödekc sie mit seinen

mannigfältigen und wunderlichcn Posen voneinander und in die lre, so,

daß wotrt icäcr dcs anderen Stimme hörte, aber bcide nicht zueinander fin-
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den konnten. Sie gingcn bis zum folgenden Frcitag irre und konnten weder
bci Tag noch bei Nacht ruhen. Des Freitags früh morgens, als sie in dcn bc-
nachbarten Dörfern dic Glocke schlagcn höften, ihren unnötigen Vorwitz
als Sünde und Unrecht erkannten und auch zu Gott um Verzeihung gebeten
und um Gnade angerufen hatten, fandcn sie wieder zusemmen, aber so ab-
gemattet, daß sie kaum noch fonkamen. Auch ist der eine mit einem hef-
tigen Durst, der andcre mit einem großen Hunger zum Pfarrer zu lüfette-

born eingckchrt, der hat ihnen zu ess€n und zu trinken votgesetzt und sie
am folgendcn Sonntag matt und krank ins Kloster bringen und ftihren
lassen. Daselbst ist Bruder Leonhardt am Grünen Donnerstage an det
Schwindsucht elend verstorben, der andere Bruder Conradus ist 1410 Frei-
tags nach Leetue an der I7assersucht verstorben.
1438, znTage Concept.B.Mariae, als Bischof Magnus zur Winzenburg erst-
mals kam, wurde er von Hödeke ganz freudig und wohl empfangen. Aber
man soll ihn daselbst, so lang dcr Bischof gelebt hat, nicht mehr gesehen ha-
ben. 1446 hat der Gcist Hödeke einen Hopfcnfahrer nicht wcit von I7inzcn-
burg in dic Irre gefiihrt und cndlich sich in Gestalt eines Raben auf den
Karrcn gesctzt und darauf vicl Affcnspiel geuieben. Noch am selben Tag ist
das Roß des Fuhrmanns zur Erdc gestürzt und nicht wieder aufgestanden.
Als der Graf von \Tunstorf die Winzenburg inne hatte und bewohntc, hat
man diesen Haustcufel und teuflisches Gespenst nicht vernommen. Erst als
Hcrzog \ü'ilhelm nach Michaelis dcsJahrcs 1411 arn-Pilshagen im Amte
Grubenhagen gefangcn genommen und auf dic \Tinzcnburg gcftihn
wurde, hat Hödeke alle Nächtc kleglich geheulet, bis dcrsclbc am TageJo-
hannis des Täufers 14J2 wieder edöst wurde. Von einem alten Manne wird
bcrichtct, daß er einstmds in dcr Nacht sein Roß in der l7cidc gehabt, da sci
Htideke ihm in Gcstalt eines Hascn erschienen, weswegen er in der
folgcnden Nacht seinen Bogcn und Pfeilc mit sich nahm. Als nun Hiideke
abermals erschicn, und ihm vor den Augcn cin Affcnspiel rnachte, habe er
abermds seincn Bogen gespannt, einen Pfcil aufgelcgt und loqgedrückt,
aber dabei sein cigenes Pferd erschosen. Also soll Hädcke auch sonst dicJä-
ger geäft haben.
Als 1J19 am Tage dcr Apostel Petri und Pauli Herzog Eriih zu Braunschweig
und Lüneburg und sein Vater Herzog Ifilhclm auf der Stoltenauer Heidc in
cincr Schlacht gefangen wurdc, hat Hä'dcke die vorhergchendc Nacht greu-
lich gchcult und geklagt und noch viel mehr 1J22 frohlockt, ds das Feuer
auf der \üinzenburg ins Pulver fiel und Heino Ruschenplate dem Fihsten
das Haus übcrgebcn und einräumen mußte.
rDicses allcs habe ich zum Teil aus alten Verzeichnisen, Cdendern und
Memorien-Büchern, auch zum Theil vot 34. Jahren von dtcn und
ftirnchmen Männern mit grosen Bestand berichten hören; Sonderlich auch
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von denen so des Nachts im Feldc bey Pfcrden, fthaafen und sonst auf dcm
Lande seyn müsen, auch wohnen der Oerter noch jetzigcr Zcit kutc, dic

das zeugen und berichtcn, wie Htidekc A.D. Lt47 den 24ten Maji dic Nacht
vor der Drakenburger-Schlacht A.lrr2 in der Alfcldischcn Belagerung:

A.lttr. den ptenJulü vor der Sieversheusischen Schlacht und A.1J84. den

8ten Novembris ds Henzog Erich dcr Jüngcre vetstorben, mit Schreyen,

Heulen und lfeinen sich verhdten haber.

Hödcken wird der Sage nach nicht als gutcr, sondern bäser Gcist bcschric-

ben, der erstmals imJahre 7J2 >vicllfescns< machte, als Graf Ruckhard gc-

fangen genornmen wurde. Daß gelegcndich Sage und Gcschichtc be-

stimrnte Jafueszahlen verschiedenen historischcn Ereignissen zuordnen, sei

an der folgcnden Übcrlicferung verdeutlicht: rÄ.C.1133 hat der teuflichc
Gcist Hödcke etliche Tage vor derZr;it de Graf Hcrmann seines Hofmanns

!7eib geschändet, auch derentwegen mit seinem \fcibc etstochen worden,

über und um die lTintzenburg viel wesens und schreyens gehabt, sich auch

in menchedey Art und Gestalt sehcn lassen. Auch haben ihn dic kute am

hcllen Tage mit seincm kleinen Stroh-Hütlein erkannt, gesehen, reden, kla-
gen, heulen, weinen und dann auch wicder singen und frolocken hören, wo-

rauf auch batd dcr Untergang dcr Grafschaft crfolgtc. Auch bald als ein

Kundschafter und Post-Bothe, sich Bcrnhatdo dcm Bischof zu Hildesheim,
wie drobcn vetmcldct, erzciget, und ihm mit folgcndcn l7onen dic Ent-
lcdigung vcrkündct und angezeiget: Pletner stehe auf die Grafschaft
!üintzcnburg ist loß, dcnn Graf Hermann und sein $7cib ist erstochen'.
Tatsächlich äbernahm dcr Bischof 1152 dic \tfinzenburg etncut.

Ein vom Bischof mit der Burg bclchntcr Graf hatte zwei in Unfricdcn lebcn-

de Sähne. Um den Erbscheftssueit abzuwenden, wat mit dcm Bischof vcr-
einbart, deß dcrjcnige mit der Grafuheft belehnt werden sollte, der sich

nach des Vaters Tode zuerst bci dem geistlichen Hern melden wikdc. Äls
nun der Graf starb, setzte sich der älteste gleich auf scin Pferd und ritt zum

Bischof. Scin Brudcr aber hatte kein Pfcrd und wußte nicht, *ie cr sich hcl-
fcn sollte. Da trat Hödcken zu ihrn und sprach: 'Ich will dir beistehcn;
rhreib cincn Bricf an dcn Birhof und bitte um Belehnung; er soll eher don
scin ds dein Bruder auf seinem iagenden Pfetd.. Da schrieb er ihm den '

Brief, und Htidekcn trug ihn euf einem I7eg, dcr über Gebirgc und lfäldcr
geradeaus ging, nach Hildesheim. Dcr Geist war schon tange da,'ehe der
älteste herbeigceilt kam, und gcwann demit dcm jüngptcn das hnd. Diescr
Pfad ist schwer zu finden und hcißt noch immer Hödekcns rRennstiegr.

Als imJahrc 1371 der Edlc Her Hcinrich von Homburg, dre Riner Siedfricd
von Saldern und Dieuich von Alten mit 700 Mann in dunklcr Nacht in der
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stadt Ltinehurg einfielen, wurde die Ausftihrung diescs mißgrückten Hand-
streiches auf eine unklar gehdtene r7cissagung dcs poltergcistes rHoideke<
bzw. rHeydckc< zurückgcftihn.

scitdcm die vinzenburg zerstört ist, treibt sich Hödeken im Fclde umher
und kümmen sich um die Pfcrde und I[agen, lädt Hcu auf und geht un-
sichtbr den Knechten zur Hand. Doch muß man sich hüten, ihn zu bc-
leidigen. so sah ein Bauer in dersfinzenburger Gegend, als er auf seinen
Acker gehen wollte, aus dcr Ferne ein kleines, graues Männchen beim
Düngersueuen. Der Bauer hatte niemand damit beaufuagt und
beschleunigte scinc Schritte, um zu schen, wer ihm ungerufen den Dienst
täte. Äls er abcr zu laufcn anfing, stand das Männchen still wic ein stock,
und indem der Mann seinen Acker crreichte, sah er dort nur den alten,
grauen Wegwciser auf dem Kreuzweg han am Fcld. rDu lork, hcst mek wat
ebrüet!< - also: rDu Kröte, hast mich genecktlr - brurnmte dcr Bauer, der
gtnz ru&er Atem war und gab dem Pfahl einen derben fthlag mit dem
stock. Aber wie erschrak er, ds der l7egweiser kläglich aufschric und ihm
mit sciner lcbcndig gewordenen Hand cine so kräftige Ohrfeigc gab, daß er
übcr und über stürzte. Nachdcm sich dcr Bauer aufgcraft hatte, nahm er
dic Rockschö& unter dcn fum und licf, so schncll er konnte, dcm Dorfe zu.
Nachhcr ist er immer weit um dcn lfcgwciser herumgegangen.

Oder:
Als dic l7inzenburg in fthun und Arhe lag, und unten im Talc das >Neue
Haux crichtet war, zog Hödeken don ein. Er half dlcn Bedrängten, wie er
es auf der Burg getan hette. Eincs Mittags seß dcr Bauer suüvy in rfinzen-
burg mit sciqcr Familie-und seinen Bediensteten beim Mahle. Man iprach
übcr die am Nachmitag zu crledigcnden Ärbeiten. >Du<, sagte er zum
Großknecht, rffürst zum Knick und pflUg;st den Acker fenig, da wir Hafer
säen wollen, des Kleinknccht hilft dir. Frau und Magd bestcllen den Ganen,
ich gehe zum Sandgraben, um Mist zu srreucn.( Gesagt, getan. Er nahm die
Grepe, ging zum Prötschcntor hinaus zum sandgraben, der an der Everäder
Höfe lag' unweit des Höfcnlreuzes. schon beim verlasscn des Dorfes ge-
wahne er euf seinem Acker einen Menschen, der den Mist ausueutc. rI<,
sprach er bci sich sclbst, rwer mag das sein, du hast doch niemanden bcauf-
tragtlr Inte er sich? Er blieb stehen, rieb sich dic Augcn. Aber der Mann
blieb. Geschäftig eilte cr hin und her. Eiligst ging strüvy dcm landc zu. Ein
Busch verdecktc ihm die Äussicht. Äls er um die Eckc kam, sah er niemand.
Nur ein dtet wcgwciser stand am Äckenain, streckte seinen Arm nach Eve-
rode aus und den anderen zum Rüstibcrge. Da wurde strtivy ärgerlich,
nahm seine Grepe, schlug gegen den Pfahl und schrie dabeit rTeuf, diu ohle
Pahl, diu hest meck ebrufüet< (!fane, du dter Pfahl, du hast mich genarn).
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Aber o Schreck, dcr Pfahl wurde lebendig, erhob seinen Arm und gab dcm
Bauer eine Ohrfeigc, so daß dieser mit dcm Gcsicht im Misthaufen steckte'

Als er sich hustend und prustend erhob und sich die Augen rieb, war der

Pfahl verschwunden. Strüvy soll von dicscr Zcit an jcden lfcgweiscr im
großcn Bogen umgangen sein. Winzcnburg, Evcrodc, Clus, Vcacbom

Hofmeister Mevers und das Gold
der Hohen Schanze
Hofmeister Mevcrs lcbte vor mehreren hundcrt Jahren auf dem Klostcrgut
Lamspringe. Bci einem Kirchwcihfest besuchte ihn sein in rtTinzenburg le-

bcndir Sohn Schorschcl. Rccht lustig ging es da aufdem Pfingstanger, auf
dem man Zclte mannigfaltiger Art aufgeschlagen hatte, zu. Bei den

Klängen dcr Musik drehten sich Tänzer und Tänzerinnen im Kreisc und daß

fleißig gezecht wurde, bcdarf wohl keiner Iüonc weiter' Der hcllc Mond

stand schon am Himmcl, als dcr jungc Mevers sich auf den Hcimweg
machte. Er schritt tapfer ftitbaß, um Winzenburg bald erreicht zu haben.

Von weitem noch hört er das Läimen der Zccher, aber Schorschel ist in Gc-

dankcn schon bei seinem Iüeib, das zu Hause blicb. Vor dem Fcldberg hält

er an und läßt seine Blickc übcr die hcimatlichc Flur schweifen. Hicr ver-

lebte er seineJugcndiahre und die waren sehr schön. Iüeiter geht es.ITun'
derbar die Stillc dcs I7aldes. Allcs schläift' Am Krcuzwcg angekommen,

stcht er still, greift in die Taschc und holt Tabak und Pfeifc heraus. Ge'
mtitlich stopft er seine Pfeife und summt dazu ein Walzerlied. Zwölf
dumpfe Schläge zittern durch die Nacht. Dic Lamspringcr Tumuhr verkihr-

det Mitternacht. Doch Mevers ist kein 'Hascnfu&, bchabig gtcift er in die
Rocktaschc, um Zundcr und Stein hereuszuholen. Doch vergebens, es ist

nichts zu finden. Sichcr wird cs in Lamspringe auf einern der Tischc liegcn

gcblicben sein. Na ia-da muß eben kdt gereucht werdcn und weiter stampft
er duch den l[dd. Kurz vor der Hohen Schanzc stoch scin Fuß' denn

durch dic Büschc schimmen ein Feucnchcin. Unwillküilich denkt er da an

eine Hordc Zgeuner, die heute in Lamspringe betteln gingcn. Solltcn dic
etwa--. Unerschrocken geht er näher, zeneilt das GcbüLsch und sieht einen

Haufen glühende Kohle vor sich liegcn. Und ictzt weicht er doch einen

Schritt zurück, denn da sitzen gemütlich cinc ganze Änzahl kleiner, brauner

Gesellen, dic Zwcrge der Hohen Schanze. Nur einigc Sckunden ist Mevers
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vcrblüft und dann ist er wieder der alte, der freundlichst grüßcnd dic klci-
nen Geister um Feuer bittet. Der Gcgcngruß ist ebenfalls sehr herzlich und
ein kleines Männlcin mit einem langen Bart will ihm dic Feuersteine nebst
dcm fthwamm reichen. rDanke schön<, wehn Mevers ab, rich nehme gleich
hier von der Kohler. rÄuch das gehtr, meint der Zwerg und lcgt mittels ei-
ner kleinen 7-ange genz behutsam ein Kohlenstück in dic Pfeife. fthorschcl
dankt, wünscht allen eine Gute Nacht und zieht von dannen. Er ist noch
nicht lange gegangen, als ihm jemand am Rockzipfel zupft. Es ist der Zwerg
mit dem langen, weißcn Bart. >\üenn du willstr, meint er, >kannst du die
ganze Kohlc in dic Tasche stecken - ich schenk sic dir und du wirst glück-
lich.< >Jctzt wollen sie dich foppen., denkt Mevers und eilt schnell weiter,
weil es ihm unheimlich vorkommt. Äls er die landstraßc wieder erreicht hat,
bleibt er stehen. Die Pfeife will nicht brennen und die Kohle glimmt doch
so schön. Verwunden, zum Teil euch verärgert, setzt er seinen I[eg fon,
und bald hat er sein Haus ereicht. Sein erstcr Weg ftihrt ihn in dic Küche,
er muß erst noch eine Pfeife rauchcn. Und wie er den brennenden Holzspan
der Pfeife nfien, sieht er die Kohlc liegen, die immer noch glimmt. Das
will allcs nicht so recht in seinen Kopf hincin. Er drcht dic Pfcifc herum und
läßt dic Kohlc ruf den Herd fallcn. Na nu-dieser rnetdlene Kl"trg. Das ist
kcine Kohle - das ist - fthorschcl kneift sich in dic Arme - schaut noch ein-
mal - es stimmt - vor ihrn liegt Gold - reines, gediegenes Gold. Vic sagtc
doch glcich der Zwerg. Blitzschncll ist er an der Tür - fagt dcm \üald zu,
rennt über Stock und Stein. Gcrade ist er am Zegenberg, da schlägt vom
\üinzenburger Kirchturm die Uhr einmal. Mevers rennt, als gelte es um scin
Iebcn laufcn zu müss€n, und schweißuiefend erreicht er die Hohe Schanze.
Wo ist der Feuerschein - wo sind dic Zwerge. Jedcs Gebüsch durchsucht er -
vergebens - nichts ist zu sehen, dles verschwunden. Und hicr war es, denn
dort steht dic altc Buche. Zu spät. Noch immer liegt das Gold in der Hohen
Schanze. I[ohlbcwacht von den Zwergcn. Nur alle hunden Jahre cinmal
bringcn die Gnomcn das gleißcnde Mctdl an dic Obcrflechc und erfreuen
sich an dem hcllen Glanz. Kommt dann ein Sterblicher vorbei, kann er
nehmen, so viel er zu tragen vennag, und die Zwetge sind froh, nicht mchr
als Wächter ihre Stunde verbringen zu müssen. Also - allc hundenJahre in
einer Septembernacht licgt auf der Hohen Schanze viel Gold. Aber nur in
der Geisterstunde ist es ftir uns Menschcn sichtbar. bmspringc, lt?inzcnburg
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Sagen vom Teufel

Die Drachenschlucht
Ein enges lTaldtal im nördlichcn Teile des Osterwaldes uägt von alters her
dic Bezcichnung Drachenschlucht. I[ie gcsagt wird, soll don ein furcht-
barer Drache sein wohlverdientes Ende gefundcn habcn.
Das Ungchcuer hauste in einer Höhle, dic tief in einem undurchdring-
lichcn Dickicht des Osterwddes verborgen lag. tm Wintci ließ cs sich nicht
sehen, abet während dcr hellcn waflnen Sommetnächtc kam es aus scinem
Verstecke hctvor. Denn lief es auf dic ITeiden vor dem Walde, urn ein
Schaf, einc Kuh oder cirr Pfcrd zu rauben. Konnte der Drache cinmd seincn
gcwdtigen Hunger nicht stillen, so verwi,istetc er ringtum die Fcldcr. Das

war in manchenJahrcn so arg, daß dic Bauem von ihren Ackem kaum dic
Einsaet ernteten. Lenge?uit eftnrgen sie ihr I.os mit Gcduld. Als dcr Lind-
wurm eines Tagcs jedoch auch in ilue Dörfcr cinbrach und sclbst die Men-
schen nicht verschonte, vedießen sic ihnc Sfohnstänen und bautcn in El-
dagsen neu auf.
Dort waren sie nun ibres kbens sicher, abcr auf ihren Feldcrn wütete der
Dtachc scNimmer ds vorher. Da schwuren ihm dlc Eldegpcr dcn Tod und
sctzten einen hohen preis aus ftir dcn, der ihn tötete. r"nge fand sich kein
mutiger Mann, Endlich crbot sic-h dcr Dorfschustct dazu. Den nahm icdoch
keiner fr'lr ernst, und die Dorfältesten wiescn scin Ancrbicten spottend ab.

Als die Not aber irnmer größcr wurdc und die Eldagsc sich kciocn Rat mehr
wußten, baten sie reumütig ihrcn Hochmut ab und gingcn dcn Schustet
fleheqtlich um Hilfe an. Der bcgab sich sofon in den Osterwdd, und nach

ein paar Tagcn hatte er bcreia die Gewohnheiten des Dradhcn ausgelund-
schafta. Er wußte nun, daß der stcts über dcn gleichcn lfeg uottete, wcnn
cr in die Fclder einfdlen wollte.
Auf diesc Bcobachtung baute u seinen Plan euf. Er zog mit Spaten, Spitz-
hackc, Axt, Spieß und einem lfagen voll Pcch in dcn \Fdd. In cincr
rhmden Schlucht, durch dic dcr l7cchscl dcs Lindwurms verlief, hob er cin
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großcs viereckiges Ioch aus der Erdc. Als cs tid g€nug war, fttllte er seinen
Boden mit Pcch aus. Hicrauf legte er quer ilbcr die Grubc schwache
Knüppcl, deckte sie mit Baumzweigen ab und breitete ftde, Gias und bub
darüber aus. Zuletzt verwischte er rund um dic Fallgrubc jede Spur sciner
Tätigkeit. Daräbcr war es dunkel geworden. Der Schuster suchte nun die
Drachcnhöhle auf und lockte das Untier mit lärm und C'cschrei heraus.
Bdd kroch es unbeholfen aus scinem Schlupfoinkel hcrvor.Jetzt sprang der 

'

Schuster geschwind davon und eilte euf dem Drachenpfad bcrgeb. Gierig
vcrfolgte ihn der Drache, tibersah dabei das Fdloch und stürzte hinein.
Der Drache qpie Feucr und Schwefcl und vernrchtc, wieder hereuszukom-
men. Aber sein Feueratem machte das Pech so weich, daß cr derin venenk
und sich bdd nicht mehr rüh,ren konnte. Stundcnlang hdlte dcr Wald von
dcm rhaurigen fübrüll dcs Lindwurmes wider, er$ bci Sonnenaufgeng
wurde er still. Nun schlich dgr Schuster an den Rand dcr Grube und stieß
dem erschöpften Ungcheuer den Spieß in den Rachen. Dann griffcr zur Axt
und ttennte dcn Kopf vom Rumpfe.
Mit dem Drachenhaupte auf der Spitzc scines Speeres kehrte der tapfere
Schuster hcim nach Eldagsen. Don wurde er mit großcn Ehren empfangcn
und reich bclohnt. Alle Icute rähmten noch lange nach seinem Tode die
unerschrockene Tat. Das bis dahin namenlose Td aber nzrnnte man fonan
Drachenschlucht.

Eldegscn

Teufel als Langschwanz
Hier lebtc einst ein Schäfer, ein armer Kerl, der nur notdürftig das Dascin
fristete. Da sahen plötzlich einige Einwohner eines Nechts zwischen 11 und
12 Uhr, es war gerade Schützenfest, wie der Tcufel lengschwanz in den
Schomstein des Schäifers herebfähn. Von dem Tagc an war der Schäfer ein
reicher Mann geworden; denn er fiel durch scine großcn Ausgaben
dlgemein auf. Iaucnstcin

Deubels Mühle
ITer von Sdzhcmmendorf nach Thäste will, kommt am rSchwerzen Bärenr
vorbei. Der >Schwarze Bär< ist ein fteundlichcs Gasthaus, das dicht em Ufer
dcr rcißcnden Saale licgt. Da, wo jetzt dicscs Gastheus steht, bdand sich bis
in dic achgzigerJahre des vorigenJahrhundcns hincin einc dte Mtlhle, wel-
chc im Volkc >Deubels Mtihler gcnrnot wurde. Das ging so zu. Einsam und
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vedrssen lag das Gcbäudc da, nur von wenigen morschen Bäumen umge-

bcn. Das Dach war teilweise eingestürzt, und Türen und Fenster waten

längst zenrümmeft. I7enn die Stürme daherfegten, fingen sie sich in dem

verfallenen Bau, und statt des Rädersausens höne man nur des Sturmes

schaurigc Melodic. Oder stand der blanke Mond am Himmel, so fiel sein

blcichcs Licht durch das zerfetztc Dach und quoll aus den öden Fcnster'

höhlcn hervor, Dieses dlcs kam dcm Vorübcrziehcnden so unheimlich vor,

daß cr hicr wohl mit Rccht nichts Gutes vermutete. Darum mied man diese

Stätte oder eilte scheu en ihr vorüber und war froh, wenn man nichts gc-

sehen hatte. Wcit schlimmer aber noch war es zur Mitternachtszeit! Denn
plötzlich kam eine manneshohe Flamme aus der Mühlc, schwcbte auf den

vcrspäteten Menschen zu und wandelte ihm zur Seite eine ganze Streckc

mit. Än einer bestimmten Stelle vor Thüste verschwand diesc unhcimlichc
Lichtgcstdt jcdoch immer wicder mit klaglichem fthrci. Man brauchte
dicscs unheimliche lfesen nur anzureden, dann wäre es von scinem Tatbet-
banne edöst gewesen, segten dic Altcn. Abcr keincr tat es; denn einmal
fehltc iedem dcr Mut dazu, und zum andetn wußte man auch nicht, was für
einen Sünder man auf solc-hc Wcise von seincr wohlverdientcn Strafe bcfrcit
hätte' 

sdzhcmmendorf

Der Glühschwanz oder Feuerdrache

In dem Dörfchcn Älucnfeld am Nordrande dcs Kahnstcins lcbte einmal
ein dter Bauetsmann, der treu und techtschaffen bis an scin scligcs Endc

war. Dazu bebaute er seinen Acker mit großcm Flciß. Aber ftlr dte Sagen,

Spukereicn und anderen Tcufelskram hattc cr nicht das Gcringstc übrig.
Deran war dcr Glühschwanz odcr Feuerdrache schuld, den er einmal selbst

gesehen hatte. Das ging so zu. Des Bauern Sohn, der zu icner Zcit auch

wohl schon vierzig Jahrc dt gclf,'csen sein mochte, wer an einem schönen

Sommerabend mit den Pferden vom Felde heimgezogen, und der Ältc
machte sich in der Dämmerung noch erwas bei einem Hamstedoche zu

schaffen. Da seh cr plötzlich, wie vom Ostcrwdde hcr ein großcs Ungeheuer

durch dic Lüftc auf ihn zu kam. Diescs Ungetüm hette dic Gcstalt einer ge'

wdtigcn Schlange oder eines Dtachens und glühtc wer weiß wie. Dem Älten
standen vor Sch,reck die Haare zu Berge, entsetzt blickte er'zu dcm Höllcn-
tier auf, und das Hilfegeschrei blicb ihm in der Kehle stecken. Kaum war

der Glühschwanz in scine Nähc gekommen, so bog er auch schon in der

Richnrng nach Sdzhemmcndorf wicder ab und ließ sich wenige hunden Mc-
ter endemt in cinem Dornenbusche nieder. Dcr Busch btannte mit großcr

Flammc. Diescs ednnene dcn bibelfcsten Iandmann sogleich an dic Ge'
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schichtc von Moses Berufung, und er ging, nachdem die Flamme wieder ver-

loschen war, wie Moses neugicrig auf den Busch zu. An dicscm war abcr
mcrkwürdigerweisc kcine Btandspur zu finden. S7o ein Feuerdrache sich

niederläßt, da soll ein Schatz vergraben sein. Das hatte der Altc schon oft-
mals gehört. Rasch nahm er darum seinc Schute und grub rings um den
Busch herum ein tiefcs loch, aber ohne etwas zu finden. Er warf dic frische
Kuhle wicder zu und ging ärgerlich heim. In manchen Gegcnden erzählcn'
sich dic kutc, daß dcr Drache seinen Lieblingcn Reichtü,mer durch dcn
Schornstein zuträgt. Zu dem Zwccke häingt men cincn Stiefelschlft, der an

beidcn Enden offcn sein muß, in den Schornstein. Der Feuerdrache will dic-
sen Stiefelschaft voll tragcn, und da ihm solchcs nicht gclingt, schleppt er

unermeßliche Reichtümer herbci.
Auch wissen manche Icute ganz genau, daß dtc rüTcibcr ihrc Secle dem
Teufcl verschreiben könncn; sie werden dadurch zu Horen. Der Glüh-
schwanz bringt ihnen daftir vom Teufel durch den Schornstein alles, was sie

bci Lcbzeitcn an Speck, Butter, Käse, Eiern usw. gebrauchen. Ah'rcnfcld

Vom Langschwanz
Einst winrhaftete auf einem großen Hofe in Esbeck ein Bauer, dem die lcu-
te nicht recht üauten, obwohl cr cin flcißiger Kirchgänger war. Sie meinten
sogar, er denke sich während dcr sonntäglichen Gottesdicnste aus, wie er sei-

nen Nächsten am besten übcr die Ohren hauen könne. In Haus und Hof dcs

Bauern ging manches auch nicht mit rechten Dingen zu. Seine Diensten
wundenen sich seit langem besonders dartiber, daß dic Hau$rau an keinem
Sonntag vor Kirchcnanfang das Mittagessen vorbereitete und doch bei ihrer
Rückkehr aus der Kirche dcr Tisch stets und ständig mit den besten Spcisen

rcichlich gcdeckt war. Um dieser eigentümlic-hcn Sache auf den Grund zu
kommen, blicb eincs Sonntag;s ein Knecht der Kirche fern. Nachdem er sei-

nen Kirchenrock angezogen hatte, schlich er sich heimlich in dic Küche.
Hier versteckte er sich unter einem großcn Büketubben, der don noch vom
letzten lTaschcn her in einem dunklen !flinkcl stand. Als es kaum auqgeläu-

tet hette, beobachtete der Knecht durch das offene Spundloch seines Ver-
steckes, wie dic Bauerfrau mit ihrem jitng;sten Kindc auf dem fume zur
Küchentür hereinuat. In gro&t Eilc setzte sie dann dlcrlei Töpfc und Näpfe
auf den erloschenen Herd mitten unter den Reuchfang. Hiereuf schaute sie

eine Zcitlang erwartungwoll im Schornsteine hinauf. Es dauerte nicht lange,
da vernahm der Knccht cin lautes Rasseln, Prasseln und Poltern. Glcich da'
rauf stand dcr hngschwanz in seiner futchtbaren Gestdt auf dcn Herdstci.
nen. Mißtrauisch drchte er sich nach dem Tubbcn um, unter dem der vor
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Angst ziaernde Knccht sich verborgen hielt. Mit schaucrlichcr Stimmc
qprech er drnn zu der Frau: rEck gloiwe, ett sind hoier twei Eogcn täau vicl!
Sall eck se iuqriustcn?< Dic Bäucrin, die glaubte, ihr Kind sci gemeint, ent-
gegnctc ängsdich: rOch nöi, datt Lünjc kann noch nichts venellen.r Det
Irngschwanz ließ sich beschwichtigen, ging noch ein wenig zögernd an dic
Arbcit und ftillte das bcrcitstehcndc Geschir mit dlerhand schcußlichcn
Unrat und Unflat. Als das gcrhehen wat, wandte er sich noch einmd mit
finsteren Blickcn gegen den unerwünschten lauschu und rief ihm drohend
zu: rHärrest diu nich den gesegneten Rock anne, dcnn wollc cck woll andets
mit deck kuircnlr Nach dicscn Worten verschwand dct Unhcimlichc und
sauste feuchend und pfeifend zum Dache hinaus. Die Bäucrin aber nahm
die vollen Schäscln und brachte sie mit großcr Geschäftigkeit in dic Stubc.
Ifährcnd sie don zu schaffen hatte, koch dcr vcrängstigtc Knecht aus sei-

nem gefährlichcn Gefnngnisse heraus und wenete im Stdlc dcn Schluß des

C'oaesdienstes ab. Als cr bdd danach in dic Stube gerufen wurde, dampftc
zu seinem Erstaunen auf dem Tischc das schönste Esen, das man sich nur
denken kann. Der Knecht aber konnte von dem leckeren Mdc nicht den ge-

ringsten Bisen esen. Und weil er keinem Menschcn dienen wolltc, bci dem
es nicht ch,rlich zu ging, käurdigte er dem Beuern den Dicnst auf und verließ
noch an dcmselbcn Tage das unhcimlichc Haus. Bbcck

Die Schmalzbirnen
ln einem Baumganen zu Esbcck stand vorzciten ein mächtigcr Birnbaum,
dcr in jcdem Hcrbst die hcrlic-hsten Früchte in gro&r Zahl trug. Dic Birnen
wurden weit und breit sehr geschätzt, denn sie waren weich wie Butter und
schrneckten köstlichcr als des beste Schmalz. Nach Ansicht der Icute kam
das daher, wcil dcr Glülschwanz dcn Baqm eines Nachts mit Schmdz über-
schüaet habcn soll.
Und das war nach fürer Erzählung rc zugegangen:
An einem sternklaren Sommerebcnd wollte der Bauer, dem der Gerten ge-
hörte, in sSter Smnde scin Nachtlager auftuchen. Bevor er sich zum Schlafc
niederlegte, bliche er nach seinet Crewohnheit noch einmd dutch das
IQmmerfenster in die hclle Nacht hinaus. Zu seiner Überaschung zog auf
cinmd cin lengcr fcuriger fthwcif am Himmcl dahcr und kan gcradc auf
ihn zu. Das war nach seinem Glauben der Glühschwanz oder Feuerdrache.
!7er dem im richtigen Augenblicke rHd&an!< zurief, erhiek dic Hälfte von
dco Sachcn ab, die er mit sich schleppte. Man mußte nur erwas Gläck
haben, denn manchmal trug das unbcrechcnbare Ungeheuer auch Mist oder
rndete unflatige Dinge bei sich. Geduldig waftete der Bauer nun, bis der

48

Glähschwanz euf seinem Flugc mincn über scincm Crchöft angelangt war.
Dann rief er rhncll: rHdftan!< und cin breiter Feueregen scnhe sich lang-
sam zur Erde hcmiedcr.
Daraufhin eilte der Mann erwanungsvoll die Trcppe hinunter, um nach der
Hintcrlassenschaft dcs Glühschwanzes zu suchen. Mit großcr Sorgfalt nahm
er jede Ecke und jedcn lfinkel scines Hofcs in Augenschein, färrd abcr nir-
gends auch nur die geringste Spur von den schnlichst erwünschtcn Schätzen.
Zu gutu Irtzt fiel ihm noch ein, sich auch einmd in seinem Baumganen
danach umzuschen. !7ie wundene sich dcr Bauer da, als hier dcr dickste
Birnbaum übcr und über mit fthmdz bedeckt w*l Zwx war er übcr dcn
ihm gcring dünkendcn Fund schr enttäuscht, uotzdem kratzte er von dlen
Ästen und Zweigcn des Baumes das Schmdz ab und verwahne cs sorglich in
irdenen Töpfen. Seine Frau weigene sich indes, den Tcufclsdreck, wie sie
sagte, in ihrcm Haushdte zu verwenden. Doch als spansamer Mensch
mochte er es nicht wegschütten, sondern bcstimmte das Schmdz zum
Schmiercn seiner !7agen und Pflilgc. Und siehe da, rcviel er auch davon ge-
bteuchte, immer blicb dic gleichc Mengc in dcn Töpfcn zurilck, so daß er
Zit scincs Irbcns l7agenfctt in Hüüle und Füllc bcsaß.
Und ds im nächsten Herbst dic Birnen reif weren, schmeckten sie, die bis
dahin seuer wic Holzbirnen gewesen waren, zur Verwunderung der kute
besser als das prac-hwollstc Schmdz. Aus diesem Grundc wurden sie im gan-
zen Dorfc Schmdzbirncn genennt. Erbccl

Das Kiilbchen als Lebensretter
Daß einc Bauerdtau es mit dem Bäscn zu tun hattc, davon munkelte men
schon lange im Dorf. Auch deren eigenc Hausgenosen hönen xhlicßlich
davon. Sie wollten es zwar gar nicht glauben, aber machten sich denn doch
so füre Gcdankcn darübcr. Hatten sie je dic Bauerfrau arn Kochherd ge-
sehen, beim Teigrühren, Brotbacken oder am Butterfaß? Eingeschlachtet
hatte man auch seit Jaht und Tag nicht mcha. Allcs, was der Hof brachte,
wurde zu C'cld gemacht, und uotzdem fehlte es an gar nichts, weder zum
Mittag noch zum Vesper. So glaubtcn Knecht und Magd dcnn auch bcinahc
daran, daß das Gercde im Dorf wahr sei, und dl dic gutcn Dingc zum
&hornstein hereb kämen, rcbald die Frau nur leise hinter verschlosener
Küchcntüt ihrcn >Tischlein-deck-dich<-Spruch gemurmelt habe.
rDes*'egen schrneckt mfu das Essen auch schon langc nicht mehre , flttstenc
dcr Knecht gehcimnisvoll zur Magd. rNatildiche, erwiderte sie, rcs muß so

scin, denn tibet das sonderbarc Gswürz in der.Abcndnrppc habe ich mich
schon irnmq gcwundert. lm stillcn habe ich schon immer das Kreuzzeichen
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auf den Broten vetmißt, ohne das noch keine Brüggener Haudrau ein Brot
auf dcn Tisch bringt. Ich blcibc kcinc Stundc längcr in solchem Hause.<

Noch am gleichen Tagc abcr wollte der Knecht sic-h mutig zeigen und der

Sachc auf dcn Grund gehen. Er schlich sich zur Dilmrnerstunde in dic
Küöe, um sich im rBükefa&, dem großcn Holztubben, der sonst zum Ein'
weichen der Wäschc mit Buchenaschenlauge diente und neben dcm Hcrd
stend, zu vcrbergen und durch das Spundloch die kommenden Dinge
pochcndcn Herzens zu beobachten. Er brauchte auch nicht langc zu wa'rten.

Kaum, daß dic Bäuerin gekommen war und die Küchcntär hinter sich ver'
schlosen hatte, klang schon eine Stimmc eus dem Rauchfang: rEs sind zwei

Augen zuviel da, soll ich die ausliischcn?<
rZwei Augen zuviel?<, dachte dic Bäucrin. Da ist doch wohl nicht etwa das

hübsche Kälbchen gemeint, das eist heute motgen zur ![elt gekommcn ist?

Und sie jarnmen und bittct um Schonung. Unwillig nur wdlfahrtc der Bihe,
obwohl er die Äugcn dcs Spähcrs im Bükefaß gemeint hatte, 'der so gerettct
war. Der unhcimlichc Gast aber fuhr grimmig fauchcnd zur Ese hinaus und
ist nie wiedcrgekommen. Brllggcn

Der Teufel bei Salzhemmendorf
Ein Schuhmacher aus Sdzhemmendorf wer einstmals in Coppcnbrügge ge'
wesen, um Einkäufe zu machen. Äls er sich wieder auf dcm Rückwegc be-

fand, bog er bci Mricnau in einen Fcldweg ein, welcher am lthrande oder

am rHolze< vorbeiftihrte. So kam er rnit seinern kderpaeken schneller heim,
als wenn er ganz dic Iandsuaßc entlang wanderte. Er war nicht mehr weit
von seinem Heimatorte, da holte ihn plötzlich ein Herr ein, von welchem er

vothin nichts beme*t hatte. Dicscr war fein in Schwerz gekleidet, hatte
einen Spitzban und trug einen feinen Zylindcr. Nattirlich redete der

Fremde unseten braven Schuster gleich an und tat schr freundlich gegcn

ihn. ft erbot sich sogar, ihm dic Lcderlast ftir ein lfcilchert abzunehmen.

Der Sdzhemmendorfer, det den Fremden schon ganz ventohlen von oben

bis unten gemustert und bei ihm einen Pfcrdefuß entdeckt hette, faßte sich

ein Herz und danktc recht schön. Im nä'östen Augcnblichö schon tat sich

dic Erde auf, und mit höhnischcm Iechen verschwand der Fremde. Der
Schuster, der sich natürlich mächtig vcriagt hatte, sah weiter nichts mehr ds
eine Rauchwolkc, die sich langsam verzog. Gleich nach seiner Änkunft in
Sdzhemmendorf erzähltc er allen [:uten, daß cr soeben den rGottsci'
bciunse gesehen habc. Man lachtc ihn aus; icdoch er versprach es ihnen hoch
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und heilig. Tags darauf gingcn einige behcrzte kute mit ihm dcn Weg zu-
rück. Er zeigte ihnen auch die Stelle seines &hreckens; doch da war vom
Teufel nichts mehr zu sehen. Salzhcmmcndorf

Eck bin vorm Dübel nicht bange!
Ein Viehhändler hat spät abends in Spiegelberg noch etwell zu bercrgen. Da
er aber ängsdichen Gcmüts ist, holt er sich von Lauenstein einen beherzten
Mann. Sie trinken sich in der Wiruchaft noch Mut an und gehen hinunter
nach Spicgelbcrg. Unterwegs sagt der Lauensteiner immer: rEck bin vorm
Dübel nicht bange!< Äls sie nun im Hohlwegc beim Friedhofe ankommen
und der Lauensteinq wieder sagt: rEck bin vorm Dübel nicht bange!<,
kommt der Teufel durch dic Luft geflogen, faßt ihn und nimmt ihn mit.
Der Viehhändler läuft in seiner Angst nach Hemmendorf. Die Frau des
lauensteiners jammen nach ihrem Manne, der nicht zurückgekommen ist.
Äm anderen Morgen findcn sie ihn mit umgedrehtem Genick im Hohlweg
liegen. Spicgclbcrg, Iaucnstein

Der Spuk im Stüh
Es ist natihlic.h schon recht lange her. Da wollte jemand spät abcnds noch
einmal von Ährenfeld nach Salzhemmendorf hin. Er ging den rtfeg, der un-
tcrhalb des Kahnsteins dahinfiihn, und mußte daher auch durch das rStüürr
wandern. Das war ein Stückchcn stehengebliebencn Valdcs, welches wic ein
Dteieck vom Bcrgwaldc in die Fcldcr hincingriff. Der ITeg durch das >Stüürr
war aber nicht lang, wohl keine drci- bis vierhunden Meter. Äbcr dic
meisten Menschen graulten sich abcnds doch vor diesem Wege, denn der
eine wollte dics und der andere jenes gchön oder gar selbst edebt habcn.
Diescr nächtlichc Wandcrer, der sich an nichts kchrte und auch scin Irbtag
noch nicht bange gewescn waf,, ging garirz gerrost durch das rStüh<. Er wer
abcr noch keine zweihundcn Schritt gegangen, erwa bis dahin, wo ein !7eg
vom Betge hcrab auf einc Saaßc uafr da gcwahnc der Mann plötzlich cinc
Gestdt, die ganz breitbcinig vor ihrn stand und ihn angrinstc. über dicsc
unerwaftete Bcgegnung im Dunkel dcs Wddes hette sich der nächtlichc
Wenderer aber denn doch zicmlich verjagt. Jedoch verlor er seine Geistes-
gegenwart nicht und rief dem vor ihm Stchenden zu: rlch gehe auf Gottes
Wegen. lFenn Du auch, so mach' mir Platz!< Da drehtc sich dic rätsclhaftc
Gestdt plotzlich zur Seite, stieg in dic Luft und sauste mit sonderberem Ge-
töse zur Höhc dcs Kahnsteingcbirgcs hinauf, dort oben hin, wo gewdtigc
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Fclsblä*e aus dem Waldc hervonagen und zehlreichc Gebirgpbrockcn,
gro& und kleinc den Berg säumen. Dem l7anderct abcr war zu Mute, als

höre er cin lflcilchcn gewdtigcs Donnctn und Krachen. Dann war dles vor'
bci. Er hettc längst das rStüh< hintcr sich und sah rhon dic etsten Häuscr

Sdzhemmendorfs dutch die stemklarc Nacht schimmern, da sah cr sich

nochmds um, aber es war dles vorbei.
kute, denen er dann und wann sein Edebnis haarklein erzifülte, meinten,
es milsse wohl dcr Dcubcl sclbst gcwesen sein, den ja auch schon andcre ge'
sehen heben wollten. Ahrenfcld

Die drei Spieler
Drci Esbecker, ein Bauer, cin Kiämer und ein Ifättcher, warcn vot langen

Jahren einmel dermaßcn von der Spielwut ergriffen, daß sie oft bis zum
Morgengrauen im Kruge Kerten spielten odcr die lfürfcl rollen licßcn. Da-
rilbcr vergaßcn sie l7eib, Kind; Hof, Gcschäft und Gcwerbc. Mit den

Jahrcn stccken sie bis zum Halsc in Schulden, und es ging mit ihnen immer
mchr den Krcbsgang. In ihrer Not wandten sich dic drci Spielcr gemeinsam

an den Teufel. Sic boten ihm an, einer von ihnen würde ihm seine Secle

übedassen, wenn er allen dreien noch drcißigJahre lang ein sorgenfreies Lc-
bcn verschaffc. Mit Freuden ging cr darauf ein, setzte einen Veruag dartibet
auf und licß ihn von ihnen mit ihrem eigcnen Blutc unterschrcibcn. Seit dcr
Zcit lcbten sie hcrlich und in Frcuden, und über ihr l7ohllcbcn dachten sie

bdd nicht rnehr an ihren leichdcnigcn Handel mit dem lltisen. Daher {ielen
sie eus dlcn Volkcn, als er sie nach Äblauf der festgcsetztenkit an die cin'
gcgengcne Verpflichtung erinnefte und ihrc Erftillung innerhdb von drei
Tagen vedangte. In ih'rer Bcstürzung leugneten die Unglücklichcn das ge-

genscitigc Äbkommen, doch der leibhaftige zeigte ihnen lächclnd den Ver-
uag mit iluen Untersctuiften. Notgedrungen mußten sic nun anerkennen,
deß cs mit der Forderung scinc Richtigkeit hatte. Am Abcnd des drittcn Ta-
ges kamcn die drei Männer im Hausc dcs Bauern zu:tarnmcn, um auszu-

machen, wer dem Tcufel verfallen scin solltc. Vielc Stundcn redeten sic hin
und her, ohnc deß sie zu einer Einigung kamen. Bci Änbruch dcr Mittcr-
nachtstunde erschien unverhoft ein schwarzer Hund in der Tür, lcgtc sich

unter.dcn Tisch und crhob cin drohendes Knuren. In ih,rer Angst bcschlos-

scn die Spieler nun, ihr Schictsel dcm Würfelbecher anzuveiuauen. Äufgc-
regt warf dann einer nach dem andem die Iflärfel, zählte dic Äugen und
schricb ih,re Anzahl mit Krcide vor sich auf dcn Tisch. Nachdem jcdcr dic
ausgemachten drci I7tlrfc getan hatte, konnte der Baner dic geringstc Au-
genzahl aufweiscn. Vot Schrcck sank er in sich zusdnmen, dic beiden an-

deren aber verließcn zusafirmcn mit dem schwarzen Hunde dic Stube und
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gingen rhwcigcnd nach Hausc. Bald danach begeb sich der Bauer in seiner
Herzensnot in dcn Stdl, sattelte sein bestes Pferd und ritt zum Dorfe hin-
aus. Äuf dcm Oldcndorfer Sticge licf ihm ein schwarzer Hund ilber den
!ücg. Davor scheute scin Tier, bäumte sich kerzengerade in die Höhe und
raste in wildem Gdopp auf das Voigtland. Hicr warf es scinen Reiter aus
dem Sattel, abcr der bchielt die Zügcl fest in der Hand. Bis dcr Tod ihn er.
eilt hattc, licf das Pfcrd nun noch längere Zit immer im Krcise um ihn her- '

um. Dann kchrtc es in den Stall zurück und stellte sich auf seinen ge-
wohntcn Platz. Als am andern Morgen der Knecht die Pferde ftittem wollte,
wundene er sich, daß cins eincn Sattel trug. Er begab sich in das Haus und
fragtc nach dem Bauern. Da er hier nirgcnds zu finden war, machten die
Lcute sich auf dic Suche. Doch so flcißig sie auch suchten, es war von ihn im
ganzen Dorf nicht die gcringstc Spur zu entdecken. Wic sie sich kcincn Rat
mehr wußten, kam der Knecht auf den Gedanken, das Pferd loszubindcn
und auß Geratewohl laufen zu lassen. Das trcue Tier ftihne dic Männer nun
nach dem Voigtlandc. Don fandcn sie dic kichc des Bauern, mitten in dem
Ringe, den in dcr Nacht die Hufc dcs Pferdes getreten hanen. Bcim Aufhc-
ben des Toten wurden die Icute gewahr, daß ihm das Gcsicht im Nacken
stand. Dcswegen erzählte man später im Dorfe fti'r feste lfah'rhcit, der Teu.
fcl habe ihm das Gcnick umgcdrcht. Erbcck

Der übedistete Teufel
Noch vor einem Menschcnlebcn stand auf einem Bauernhofc in Bbeck cinc
dte Scheune. Sowcit die ältesten kute sich erinnern können, ist sie nie recht
in Ordnung gewesen. Entweder fehltcn ein paar Tiegel nf dem Dach,
cinige khmsteine in dcn lfändcn oder der Kdkputz war in großcn Stückcn
abgebrtkkelt. Venn auch dic Besitzer des Hofes dic schadhaften Stellen
immer wieder ausbesscrn ließcn, so zeigten sich am folgendcn Morgen von
neuem Spuren beginnenden Verfalls. Über diesc mcrkwilrdige Encheinung
erzählten die kute: Äls vor langer ?cit die Scheune erichtet wurde, ging
dem Bauern währcnd des Bauens das Geld aus. Er wußte nicht, wie er den
Bau zu Ende ftihren sollte, denn niemand wollte ihm das nötige Geld dazu
vorstrecken. Eincs Abcnds stand der Bauer mit schweren Sorgen an der ver-
lassenen Baustelle. Äuf einmal üat unerwaftet der Bihc zu ihm. Er crußte
urn seinen Kurnmer und erbot sich mit glcisnerixhen $forten, die &heune
fix und fcnig zu bauen, wenn ihm der Bauer seine Seele verschrreiben würde.
Da dicscr jcdoch seinem Croa und Glaubcn nicht unueu werden wollte, ver-
wahrte er sich gegen das ungcheuediche Verlangen. Dcr Verftihacr eber ließ
nicht von ihm eb, sondem sprach: rlch will die Scheunc von Mitternacht bis
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zum ersten Hahnenschrei unter Dach und Fach bringcn. Gclingt mir das,

-dann 
mußt du mir gehörcn, sonstbist du jedcr vcrpflätung tor irri ledig..

Nach langem Gewissenskampf ging der Bauer .ndli.tr 
".rF 

d.r, vorschiag
ein, weil er sich nicht denken konnte, daß der Tcufel sein versprechen zu er_
ftillen vermochtc. Nachdem der pakt von beiden durch Eid un-Jtlandschlag
bekräftigt worden war, fuhr der lcibhaftige von dannen. Der Bauer aber
legte sich in sein Bert, wo sein treues lrcib bcreits seit einigen it.rndcn
ahnungplos schlummene. Er konnte jedoch keinen fthlaf findei ,rrrd *älztc
sich unruhig auf seinem Lagcr hin und her. um zu sehen, ob der Tcufcl
auch wirklich an die Arbcit ging, stand der Bauer zur Geisterstunde wieder
auf. vom Kammerfenster sah er zu seinem schrecken, daß er tatsächlich
thoS an dem 3au quälte und plackte. In größter seerennot *".r ri.h nun
der Baus wieder auf seine Bettstatt niedcr. von dem Lfum erwachtc seine '

Frau und fragte ihn: >r7att heste denn eigentlich?< Zuerst wollte der Mann
nicht mit dcr sprache heraus, aber sic setzle ihm so lange zu, bis.rlnr r..r-
mütig seine Abmachung mit dem Teufel berichtete. 

-g.stürzt 
sprang die

Bäuerin soglcich aus dem Bettc und bemerkte, wie der Bau in Rieicnschrit_
tc.n qincr_vollendung entgcgenging. In ihrer verzweiflung ,*it.r, ,i.
schnellen schrittes nach dem Hühncrwicmen, öffnete beherzi die Klappc,
jagte dic Hühner auf und scheuchte sie zum Loche hinaus. Sobald der Hahn
auf dem r7iemenbrette stand, breitete er seine Flügcl aus und krfite aus
vollem Halse. Als der Teufel, der im stillcn schoi frohlockt hatte, den
Hahnenschrei vernahm, stieß cr einen gräßlichcn Fluch aus. In blinder wutyd *-.r"T werkzeug zur Scite unditob kreischcnd-davon. Die Bauers-
leute, die ihn in Fcuer und schwefel entschwinden sahcn, *"r.n "o'H.rr.,froh, dem drohenden unhcil entgangen zu sein. Äuf v.r*r.o"rrg-ä;i
Bauern wurde in dcn nächstcn Tagen das letzte noch offene Fach in der Gie-
bclwand der scheune zugemeuert. Die Besitzer des Hofes und ihre Nach-
kornmen hatten abcr nicmals eine reine Freude an dem g"rr, d*r, i**.,
wieder erschicn der berogenc Teufel und zerstöme und beschädigte ihn aus
Rache ffir die einstige überlistung. "-- - **n

Sagen vom Teufel
In Rott war einst eine Frau, dic saß eines Tages und butte(e. Doch wollte es

F ry\ gelingen, die Butter zurechtzur*iigen. Da kam das Mädchcn der
Nachbarin zu für und wollte cinc Kleinigkcii. Dem klagte sie n r"la. o",
Mädchen eber wußte Rat. >rfäsch.. s"gt. sie, >wenn use Fru botten, denn
legt sci jürnmcr en Kauhschwanz .,tttt.r d"t Botterfatt, un denn i" a.i n tt.,glulst da!< rlZut du meck dän swanz nich ok mal haln?e Das Mädchen lief
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schnell hin und holte den Kuhschwanz und qic die Frau nun wieder einigeMale zugestoßen hatte, war die Butter aucrr schon r.nig. rri. i;n aber
Mittags dlc bcim Esscn saßcn, stand prötzrich der t urqii- zirnrrr.r rroa
legte dem Baucr ein großcs fthrifisttici vor, das solle ermi;Ä.;iur un-
terschrerben. Der Bauer öffncte sich auch einc klcine Blutader und schrieb:lchristi Blut und Gerechtigkeit, arr irt i.i' schmuck und Ehrcnkleid, da-mit kann ich vor Gott bestchn, wenn ich zum Himmcl 

",.ra;iiigänr. Ar,
der Teufcl diese unterschLrift ras, ging er mit einem s"tr. a*.r ä", F.nr,.,
und hat sich nie wieder sehen lasscn. Rott

Gespenster, Spuk

Irdichter
Eine schneidcrin aus Iaucnstein war in Marienau und nähte don. Es warspät in dcr Nacht, ds sie den.Heimweg anfiat. sic ging, 

", i." *.g 
"ur,r-$::": dcn Fctdwcg. ptötzlich sieht lic ',,oi ,i.t, J" ü.i; 

""d 
gl'"oi , .i'Mann mrt erner Laterne ginge vor ihr her und wollte mit ihm gchJn. sie rief:

]Y9, ich gehe mitt. sie lief, was sie konnte, quer übc dic-Felder, immerqem Lrchte nach' Aber sie i*te die ganze Necht umher; denn das Licht

lT*..119 !t:; llg don auf. Ats es-endlich hcu wurdc,';;i; i- sri.g-nagen ber den 14 Eichcn und konnte nun, völlig crschöpft, dcn Heimwcgfindcn' 
Ieucnstcin
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Von Stöltenlichtern
In net Bbeckschen Feldmark heilen seck in eolen Töien in ner Bullerwische,
upp'n Eolfelle un in'n Twicrstiike minrnder Stöltenlichter upp. De Min-
schen gloften, ett würen de Seelen von Verstonrenen, de grooten von
Mennsluien und Friuen, de lünjen von Kindcm.
T7enn deomals eole Luie in ner Munkclöi iroch Kinder upp er Strate an-
drilpen, maken sei se mit den T7uren bange: rKinder, leJpet, datt jöi na
Hius kumet, säs hucket jikk dei Stöltcnlichter upple Denn lcipen dei pan-
zen' watt sc leopcn konnen, na Hius un leiten seck sea lichte nich wier böi
Duistern butfcn seihn, iut Ängest, ett könne ühnen von den stöltenlichtern
watt annedan wieren. Eok de Bconfriuen, dci iidc Wecken en paarmal mit
Bottern un fuen nar stadt gtingen, würen höllisch bange vorr den stölten-
lichtern. Keimen se an den Marketdagen von iihren siuren lTegen tertigge,
sea wiLen sei ierst tea later Tcöit upp'n sehler Brinkc, wu sci gewühnlich
tean lesten Mde seck tästen. lfenn sei denn wier uppbrtiken, neihman dei
Driusluie ührrc Köipen iut Ängest vor den stöltcnlichtern vor'n Biuk un
drtigen sei upp dässe lZöisc an net Bullcrwischc verbcöi. fu niu emel en
iunget Beonwöif tean iersten Mde Midde na'n Marke wcst wrui, make ett de
eolen Markedriuen spötach un säe: rwenn meck bleoß emd sean eolet
Speukeding in'n \7eg keime, denn woll eck er woll mie fenig wierenlr
Ett diurc cok nich lange, da moßte dci Pnhlersche an eiien stinnabente
ühren Weg ganz alläine gahn, weil dei andern Friuen alllange wege würen.
Äs sei böi er Bullerwische enkamm, danzen, sprungen un hucken da ne
Massc stöltenlichter in bunten Därnanner. Niu krcig dei Friu denn doch
datt Gtiucn un fong an tea leopen. Daböi wurd üU a.i Köipc upp,n
Rüggen ttunmer swörer un swörer, sea dan sci bdle nich mäier von nciStie
kam. Mcck ist an'n Enne doch en stöltcnlicht in ne Köipc hucket, dachte sci
in ührcr Angest. Ahne seck noch lange tea besinnen, smarr sei ühre sware
Dracht einfach en den ITeg un leip sea grade, as sci konne, int Dörp.
Datt Friucnminsche swäite as en Tilrke, as ett na Hius kamm. söin tcicrl
wundere scck dareowcr un freag: rNa, wart ü dcck denn pesöiert?< Ganz
iut'r Piuste anwvure dci Friu: roch, meck is cn stöltenli.tt itr ne Köipe
hucket, da hewwe eck sc in Stichc latcn.e Da lache hei iut vullcn Hat;,
wuroover dei Friu in Resche kamm. sei sä ärgerlich, sei glöfte, datt hei uwer-
heept nich de Keraschc härre,hii Nacht noch alläine an ncr Bultcrwische ver-
böitegehn. Datt leit scck dei Kierl awer nich uäimd seggen, hei gung upp er
Stie hen, hdc dei Köipe un sette sc stillswöigens in de Stiuben. 

-
von den Dage an richte seck dci Friu na den andern Bcoenwöiwern. sci
nzunm ühre Köipe grede sca as jönne eok sca lenge vor ctt löif, bcn sc rn ncr
Bullerwirhc verböi was. un eower dei stöltenlichter hett se ühr Liewe nicht
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mäiuer espoddct. Daa Slimmeste awcr venellen freuher de eolcn Luie von
dcn Stöltenlichtern upp'n Eolfelle; denn dei stillt einen Kanter iut Esbcck
upp'n Geviscn hcbbcn. Dei Kenter was all en colt Mioschc, as hei an einen
Namiddage na Dcilmiscn gung. Gradc as hei in'n Dörpc wes, teog cn
gruiliget Unwäer herup un heilt stunnenling vorr'n Thuistc Barge. Ett
blitze un dönderc ganz unkleak, de Sturn fcge ürnmc dci Hiuscckcn un ctt
rege, as wüte datt Water mit Mollcn von'n Hirunel egcgoten. Dan Unwäer
leggte scck ierst, as ett butten dl duister wes. Dc Luic neudigen den Kantu,
de Nacht eower in Dcilmiscn tea bloiben. Hci woll seck awer nich hcolcn
laten un Bcgaffscck upp'n !7eg na Hius. fu hei böi'n Eolfellc ankamm, was
ett sea stiekenduister, datt hci söine eigene Hand nich mäier vor Eogen seihn
konnc. Ballc was de Kantc von'n !7ege awwekurnen un örre in'n Felle
herü,mme. Upp einmal sach hci von wöihen Lucht un dachte, datt würen
Lichtcr von Esbeck. Mit lichtcrcn Harten gung hci d"ropp tea. Awcr nl ncr
lföile hüppcn sei von einer Stie na'r andern, mal höicr hen, rml de hen.
Dei Kanter gung den Lichtern nah, un sea kamm, ett, datt hei scck lenge
ümmer rwischcn Eolfclle un Sfittmer in'ri Kreise dreihe. Mit der Töit merke
dei Kanter awer, datt Stöltcnlichtcr ühne bruicn. Da sette hei scck matt un
mereode under eincn Busch. Un as tlhne dc Slap eowermannen wolle, gaff
hei söinen löif un säine Seele in Gottes Hänne.

Jut düssen Slape is de Kanter nich wiet uppewaket; denn as an andern Mor-
gen de Esbec}schcn ühne sochten, wurd säine Iöike under einen
Dürnburhe an'n Duns€r Wege efunnen.
Na söiner &äfnissc awer vertellen de Luie, dc Stöltenlichter hären den
Kanter ürnme säin Liewen cbrocht. An der Stie awer, wu hei estorwen is,
söllt de Pärc noch huitigendages mannichind stahn blOibcn un bleoß mit
den lfuren: rNa, watt hea denn de eole Duiwcl dl wicr!< vorwäru te
bringen iiin. Erbcck

Irdichter

Irrlichter wurden fräher viel auf der rechtcn Scite der Suaßc nach Dcilmirscn
beobachtet. lVer öfter nach ihnen sah, den lockten sie aufganz fdsche !fe-
ge. Nach Erzählungen dter kute sollcn dic ldichtcr die Seclen ungetaufter
Kinder scin. Dcilmiscn
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Stelzenlichter
Auf dem Vege zwischen Sibbcsse und STestfcld soll cs in frühercn Jahren
auch zur Nachtzeit nicht geheuer und grauenhaft gewesen sein. Oberhalb
I7estfeld hätten feurige, aus der Erde kommende Gespenster dic Gegcnd
unsicher gemacht und die des !7eges Kommenden in Schreckcn verserzr.
Das Gute sei dabei gewesen, daß die Gespenster die Menschen nicht direkt
bclästigt hätten. (Stelzcnlichter im lfcstfelder Feldmarlsbezirk >Bruck<).

Sibbesc, Vcsdeld

Von einem Gespensr, das kein
Gespenst war
Vor etwa ftinfzigJahrcn war dcr lflcg von hier (Hoyershauscn) nach Brünig-
hausen noch keine feste landstraße wie heutc, sondcrn nur cin Feldweg,
teilweise sogar nur cin Fußpfad. Da, wo der Bach den Ifeg kreuzt, ist eine
sumpfigc Niederung. Die cigendichc Suaße ging übcr die Horst und den
On Lütgenholzen. Damals hatte ein junger Bursche in später Hcrbstzeit im
Nachbarone Lütgenholzen zu nrn. Er uaf hicr cinen anderen jungen Mann.
Beide gingcn gemeinsam nach dcm Hcimatorte und wfülten dcn Feldwcg.
Kaum befanden sie sich an Gruben !7iese, so ricf di; Kr. ganz plötzlich:
>siehst du don! Ein Stelzenlichtlr (Irlicht). vollcr Angst kchrten beidc um
und gingen nun den ITeg übcr die Horst. Als sic abcr dicht vor Hoyers-
hausen kamcn, sahen sie das Idicht wieder, bdd grö&r, bald klcincr. Nun
erkanntcn sie abcr bald dic eigcntliche ursache. Ein Holzhauer war kurz vor
bcidcn den Feldwcg gegxngen. Er trug seinc große Säige auf der fthulter.
Beim Gchen glänzte dicsc bald größcr, bdd klcincr aufi schon bei Grubcn
wicse als auch später im Dorfc. so kläne sich das ursprünglichc Gespenst als
etw:rs ganz Natüdiches auf.
(Handschriftliche Änmerkung: >Ein Sclbstcrlcbnis dcs jctzigen Schuh-
machermstrs. August Herold u. dcs Schmicdclchrlings (damd$ I7ilh. Krus-
holz. Der Holzhauer war der Arbeiter Hcinr. Koch. Dic beidcn letzten sind
schon gestorbcn.<) .. Hoycrsheuscn
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Der \Terwolf
In Fölziehausen hatte man früher Angst vor einern !7erwolf. Der ging zur
Nachtzeit immer um, sei es im Felde, sei es im Dorfc. Zuweilen schaute er
durch dic Fenster; dann wurde den Leuten im Stübchen angst und bangc.
Man sah den lferwolf oft als Pferd, zuweilen auch als Ochse oder gar ds Ur
umgehen. Äbcr wehc dem, der ihm bcgegnete! Denn von manchen Men-
schcn im One wußte man zu erzählen, daß sie durch den Iüerwolf behcxt
seien, und vor diesen nahm man sich natüdich mächtig in acht. Man ging
diesen Verhexten übcrall weit aus dem Vege und ließ sie vor allcn Dingcn
nirgends in einen Viehstdl kommen. Man hätte sonst mit seinem Vich was
edeben können. Fölzichauscn

Von \7erwölfen
Zwischen Schlde und der Steinlahc bei Esbeck bcfand sich bis zur Verkoppe-
lung eine tiefe Kulc. Sic hicß im Volksmundc >Wolfskule. und soll ihrcn
Namen von l7erwölfen crhdten haben. Von diesen gefräßigen Ungeheuern
erzählt man noch heute: In alter Zeit arbeiteten eincs Morgens zwei Männer
aus Schldc auf einem Acker in dcr Nfic der I7olfskule. Einer von ihncn war
ein Werwolf und konntc sich mit Hilfe eincs \Tolfsriemens in einen rü(/olf

verwandeln. Zur Frühstückszcit setzrcn sich der Bauer und der Knecht an
den Rand des Hohlweges, der damds von Sehldc nach der Stcinlahe ftihne.
Einträchtig verzehften sic miteinandcr ihr rcichliches Frühstücksbrot.
Trotzdem war dcr ITcnrolf nicht satt gewordcn, sondern verspürtc noch ei-
nen unbändigcn Hunger. Äls der Baucr das merkte, legte er sich unter einen
Busch und tat, als ob er schliefe. Schncll schndltc nun der Knecht seinen
Riemen um und verschwand hinter einer langen Hecke. Kurz darauf aber
sah der vermeintlichc Schläfer einen Wolf zwei junge Fohlen jagcn, die bis
dahin friedlich auf einer nahen lfcide gegrast hatten. I7cnige Augenblickc
später sprang er eines dcr Ticre an, riß es nieder und verschlang es mit Haut
und Haaren. Nach einer !fleile kehnc dcr l7crwolf, ietzt wiedc in mensch-
lichcr Gcstalt, zu seinem Brotherrn zurück. Dcr Bauer ließ sich nichts mer-
ken, und beide nahmen ihrc fubcit wieder auf. Nach ciniger Zcit klagte der
ITcrwolf über erbärmliches kibweh und krtimmte sich vor Schmerzen wie
ein l7urm. Schadcnfroh sprach der Bauer zu ihm: rDiu härest sollcn dett
Föllen iut'n Baste laten!< Als das dcr Knccht höne, wurde er blaß vor
Schreck und fuhr ihn mit rauher Stimme an: rEtt ist döin Glticke, datt diu
dütt nich nc hdwe Stunne freuhc eseggt hest, denn häre cck detk uppe-
fräten.< Sprachs, verwandelte sich in einen Wolf und setzte in großcn
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sprängcn devon. scit dcr 7*itließ sich dcr Knecht nicht wieder im onc
sehen. viclcJahrc danach schritt zur sommerzeit ein Mann aus sehlde ganz
mutterseelenallcin den Hohlwcg nach det stcinlahe hinauf. plötzlich bc-
merkte er zu seinem schrecken, daß ihm ein rTerwolf in dic eucrc kam. Gar
zu gern wfue et ihm ausgewichen, aber die steilen B<ischungen an bcidcn
seiten des weges hindencn ihn daran. Zu seincm Glück dachtc der Mann
an scin altes Meser, auf dcsen schdc drei kleine Kreuze eingckcrbt waren.
schnell griffer in seine Tasche, fand es auch und holte es hcrvL.Jetzt sah cr
seiner Begegnung mit dcm untier in großcr Zuversicht.tttgeg.n. Nachdem
cs sich ihm bis auf wcnige Meter genäheft ha$e, warf der lrän das Meser
dcm woHc in flachem Bogcn übcr den Kopf. Dadurch wurdc das gcfäihr-
liche Ti.t gebannt und ihm gegenüber gänticn machtlos, so daß eiunbe-
llstigt scincs Weges gehen konnte. Bbcck, Schldc

\ferwölfe im Bollars bei lfestfeld
Einmd sandte dic stadt Hildesheim einen Boten nach Gättingen. Er be-
nutzte bcim Hcimweg den Rennstieg über die vorberge und dä sackwald
und-war gerade zur Geisterstunde im Bollars angelangt. Ähnung;slos und
milde pilgene er ftirbaß. Da traf er auf eine Rotte striunender iede, die
wild wic die Bären ausschauten und mächtige Riemen"irugen. Es waren
r7crwölfc. Als sic seiner ansichtig wurden, riefen sie: ,Niricn is et abers
Toidlr Links und recha durch die Buchen hinstrolchend hetzten sie fün vor
sich her, bis er in dic Nähe der Landstreßc kam. Erst da ließcn sie von ihm
ab. verängstigt und schwcißgebadet kehne der Bote im winshaus zu sTest-
feldeinund berichtetevon dlm schrecklichen Spuk. lredcld

Dei Voß an'n Limbarge
vor veclen-Jahrcn gugg md en Glasköpmann von l7ittenburg nah Miehlc.
Et was dl diuster, we hei sckiut n Dörpe upmake. Gleik an n ümbargc drap
hei n voß, denc hei ebcr nich wcicr beachic. Äs hci aber mal up keillc, sach
hei, dat Yoß iümmer an siener sieten ebleben wes. wet mag dat vieh
wollen' dachtc hei, aber as hei't slan wull, kunn hei nich sicnen fum
boeren. sau leit dcnn dat Bcist up den ganzen wegge dör dcn vJa ni.h
von öhne. Irst as hei upt Feld künm, was dci voß up einmal versrrunnen
und iuse Köpmann hcuc bloß noch iut det Gcbtirh: Härst diu den
Kn{ippel opeboert, Här ck dicn kwen öuk estön. Mchtc
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Vom Sleppeteben
Bei Heinsen ist es nicht ganz geheuer! So behaupten noch hcutigentags die
Ahrenfeldcr und Deilmisser. Deilmisen hatte früher noch keine Schmiede,

und wer einmal etwa schmieden lassen wollte, mußte daher zu einem Nach-

barorte. Dahin gingen dic jungen Lcute auch ganz gerne; denn es gab don
oftmals viel Spaß. Auch so wieder mal eines schönen Sommerabends. Man
hatte sich diesmd aber erwas längcr wic gewöhnlich in Esbeck aufgehalten,
und es war schon bald Mittcnacht, als sich dic jungen Irute auf den Heim'
weg machten. Bis an den rSonnenbrink< waf,en sie schon gekommen, da

tauchte plötzlich der rSleppcteber vor ihnen auf. Früher hatten sie nur da'
rüber gelacht, wenn ihn femand gesehcn haben sollte, ietzt aber sahen sie

ihn sclbst lcibhaftig. \7ic cin richtiger Hund war diese Krcatur gesraltet,

aber schneewciß. Die Äugen waren riesengroß und glühtcn wie Phoqphor,

den man im Dunkeln anreibt. Vom Halse hing dcm Tiere einc schwcre

Kette herab, welche lautrasselnd auf der Erdc schlcppte. Ällc Freude war
plötzlich verstummt. Die kute zittenen vor Erregung am ganzen kibe,
und das Herz puckcne ihnen, als wollt' es zum Hdse herauspringen.
Angstlich hiclt sich einer am andern, und so schlichen sie dem Dorfe zu. Das

Ungeheuer rber zog in immer engeren Kreisen um sie herum. In mlcher
Herzensangst hattcn dic Jünglingc ihr Dorf beinahc ereicht, da war das

Teufclstier plötzlich wieder verschwunden. Ein andermal kamcn zwei

Ahrenfelder noch spät in der Nacht von Deilmisscn her. Ihr lVeg ftihne am

Gutc Heinsen vorbei. Doch kaum hatten sie dic Mitte dcr langen wcißge-

tünchten Gutsmauer ereicht, da - welch ein Schreck! - stand vot ihnen der
Sleppetebe. Mit scinen gro&n glühcndcn Augcn und mit weitgeöffnetem
Rachen kam er auf sie zu, als gelte es jetzt ihren Untergang. !7ie furchtsame
Kinder so pfiffen und schrien auch sie jetzt in ihrer Herzensang$ genz cnt'
setzlidr. Die Gutsuhr schlug eins und dic Höllenkrcatur wer augcnblicklich
wieder verschwunden. Hcinscn. Ahrcnfcld, Dcilmisccn

Der \Teltenhund
In dcr Bullerwiese zwischen Bbcck und Sehldc soll sich bis gegen Endc des

vorigen Jahrhundens zuzeiten der lTeltcnhu',d aufgehalten haben. Nach
Erzählungen yon l€uten, dic ihn angetroffen haben wollen, war er so groß

wie ein ausgcwachsenes Kdb, hatte ein rabenschwarzes Fcll und glühendc
Augen. In einer stockdunklen !?internacht traf das mächtigc Tiei einst mit
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eincm Schlachtet zusarnmen, der sich auf dem Heimwege von Sehlde nach
Esbcck befand. Auf dcm Schldcr Brinkc vcrsperfte es ihm unvermutet den
Weg, glotzte ihn mit seinen feurigen Augen an und zeigte ihm knurrend
dic scharfcn Zähne. Der Schlachter licß sich nicht bange machen; er nahm
nur sein fthlachtcrbeil fester in die Hand und sctzte seinen rTeg ohnc Auf-
enthalt fort. Zigernd wich ihm der Hund aus und lief winselnd an der
linken straßenseite neben ihm her. von 7*it zuTnitbog cr in die Bullcr-
wiese hinein und vcrsuchte, den Schlachter in dcn Sumpf zu locken. Der war
jedoch auf der Hut und wich keine Handbreit von seinem lfcgc ab. $fenn
dcr Hund merkte, daß cr ihm nicht folgte, kchne er bald wieder an scine
Seite zudick, begann aber nach kwzer Zcit sein listiges Spiel von ncuem.
Allmählich wurde dem schlachter das wundediche Bcuagen des Hundes
immcr unhcimlichcr. wenn er auch kcin Hasenfrrß war, so lief es ihm dcn-
noch hciß und kalt über den Rücken, und der Angstschwciß trat ihm auf dic
stirn. Gar zu gern hätte er sich dcs lästigen lfeggenossen mit Gewalt ent-
ledigt. Er wußte aber, daß seine letzte Stunde kommcn würde, wenn er den
Hund reizte oder gar schlug. Dahcr bchielt dcr Schlachter die überlegung,
bewahnc die Ruhc und bezwang scinen Grimm. Doch war er heilsfroh, als
das Tier am Eingange zum Dorfc von selbst umkehne und wicder in die
Bullerwiese zurückuabte.
ITie man noch heute manchmal erzählen hört, haben damds viele Men-
schen dort ebcnfdls die Bckanntschaft mit dcm r7eltcnhunde gcmacht.
Nach dcr Jahrrhundcrrwende ist cr allcrdings nicht mehr öemerkiworden,
und es weiß niemand, wo cr geblicbcn ist.

Der schwarze Hund vom Roten Berge
vor viclenJahren kehne einmal zur Herbstzeit ein soldat über den r!7ohld<
in sein Hcimatdorf zuräck. Bci bcginncnder Dunkclheit hatte er Hildes-
hcim verlassen und schritt mit frohem Mut in dic dunkle Nacht hinein. Äls
er obcrhdb von Diekholzen den Fuß des Rotcn Berges ereichte, kam ihm
plötzlich cin gtoßcs Tier entgegen. Beim Näherkommen bemerkte dcr sol-
dat, daß es ein mächtiger schwarzer Hund war, desen Äugen wie helles
Feuet leuchteten. rfenige schritte vor ihm blieb cr stehen und knurte ihn
mit flctschcnden zähnen drohcnd an. unwillktirlich verhielt'dcr soldat sci-
ne schritte und dachtc: rDas ist der rfäse.< Den soldatcn äbcrlicf cs einen
Augenblick kdt und heiß, und es wurde ihm unheimlich zumute. Da er
aber kein Angpthasc war, marschiene er bdd wieder mit festcm schritt wei-
tcr. Jetzt wandtc sich ds Hund um und folgtc dicht auf dcm Fußc an dcr
linkcn seite. Der Soldat versuchte nun verschiedentlich, den schwarzen
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Hund fortzuscheuchen, doch immcr war sein Bemühen vergeblich. fthlicß-
lich packte ihn dic Ängst, und er stieg eiligcr dcn Berg hinan. Als er nach ei-
ner !7eile durch einen Hohlweg die Höhlc des 

'Roten 
Berges< erklommen

hattc, beschloß cr, sich des ungebetenen Bcgleiters mit Gewdt zu entle-
digen. Mit raschem Griffzog er scinen Säbel, um den Hund zu töten. Als er
aber zuschlagen wollte, erschien zu seiner Rechten ein weißer Hund und sah

ihn mit flchendcn Blickcn an. Nun licß der Soldat seine \üaffe sinkcn. Und
siche da, in demselben Augcnblick war der schwarze Hund verschwunden
und statt seiner begleitete fün nun der wcißc. Bcim nächsten Kreuzwcg
verließ er ihn und lief in den Wald hinein. Der Soldat aber war froh und
meintc, der schwarze Hund sei der Teufel, der weißc jedoch dcr Engel
Gottes gewesen.

Die Katzen mit den glühenden Augen
VorJahren war der alte Kistner Knccht in der Meyer Mühle. Einst sollte er
von Hernmcndorf Säcke holen. Es war schon spät gewordcn, als er zurtick-
fuhr. Als er nun über die Grindelbachsbrückc fahrcn will, bleibt det rü(/agen

stehen. Die Pfcrdc schnaubcn; denn auf der Brückc sind Katzen mit glühcn-
den Augen. Allcs Anucibcn hiHt nichts, der Ifagen kann nicht von der
Stellc. Da schlägt es vom Hemmendorfcr Kirchturm ein Uhr. Sofort sind dic
Katzen vetschwunden, und der T[agen setzt sich wieder in,P#rc#:är.*,.i.

Die schwarz eKatze
Es ist schon lange her, da wohntc auf dem Tie zu Esbcck cin Schäfcr. Äls
einst die Schafe Lämmer geworfen hatten, ging cr bci nachtschlafendcr Zeit
nach seinem Schafstallc im Unterdorfe und wolltc dort nach dem Rcchten
sehen.
In dcr Nähc des schmalen Steges, der im Tic über den Bach ftihrte, sah er ei-
ne schwerze Ketze auf eincm Zaunpfahle sitzen. Da sic ihn unverwandt mit
ihrcn leuchtenden Augcn ansdcfte, erschien ihm dic Sache nicht ganz
richtig. Dahcr griff er auf dic Erdc, hob einen Stein auf und warf ihn mit
den \üortcn: 'Teuf, diu eolc Lork, deck will cck da rundcrbringcn!( nach
der Katze. Mit klagendem Schrei brach sie zusammen und ficl tot zu Boden.
Im näclstcn Augcnblicke wat der Schäfcr von viclen kleincn Katzcn um-
ringt. Sic sprangen fauchend, bcißcnd und kratzend an ihm in dic Höhc.
Als cr sich ih'rer nicht erwehren konntc, ranntc er in schnellem laufe vor dcn
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wätenden Tieren davon. In hcllcm Haufen kemen sic ihm jammernd nach-
gelaufen und verfolgten ihn bis an den Kirchhof, wo sic spurlos vcrschwan-
den.
Äußct Atern ercichtc der Schäfcr den Schafstall, und es dauerte lainge 7*it,
ehe er sich von dem eusgesandenen Sch,rccken erholt hane. Da er in den
folgendcn Nächten bci der Brückc immer wieder von den kleinen Katzen
angdallcn wurde, bekam der Schäfer es mit der Ängst. Er licß sich von nun
an keinen noch so großcn Umweg verd,rießen, wenn €( in dcr Dunkclheit et-
was im Unterdorfe zu tun hatte. Und nie wieder in seinem lrben erhob er
seine Hand gegen ein unschuldigcs Tier. Esbcck

Die sprechende Katze
In lTrisbergholzen ging einst ein Geisr in der Gestalt einer Katze um. Alle
Bewohner wußten das; denn er aß, trank und sprach mit ihnen. Die Sache
wurde dbm Amtmann bekannt. Er schickte duaufhin seinen Assessor, der
den Leuten klarmachen sollte, daß dlcs Einbildung und Aberglaube sei.
Der Aufklärungsversuch endetc damit, daß sich dcr Geist dicht ncbcn dcm
Ässessor hörcn licß und drohte, ihn dic Trcppc hinunterzuwerfcn. Da ging
der Bcsserwisscr schaudernd auf dem schnellsten $fege davon. Ifrisbcrgholzen

Der dreibeinige Hase
Vor langer Zcit wohntcn auf einer kleinen Stelle im Unterdorfc zu Esbeck
schr wohlhabende kute. Niemand konnte sich erklären, wic sie zu ihrem
ansehnlichen Vermögen gekommen weren, denn das wenige von ihncn be-
ackerte Land brachte nach menschlicher Berechnung nur kargen Verdienst.
Im Dorfc munkelte man mancherlei über die Herkunft des Geldes; manche
Menschen behaupten sogar, der kngschwanz trüge es der Frau des Nachts
insgeheim durch den Schomstein zu. Doch kciner hatte das jemals gesehen,
bis ein Nachba$mann durch einen Zufall hinter das Gchcimnis kam.
Eines Morgens begab er sich in dler Frühe in das Haus, um den kuten eine
wichtige Bestellung auszurichten. Als er in der Stube weder den Mann noch
die Frau vorfand, ging er schnurstracks in dic Küche. Zu seinim größtcn Er-
staunen tref er hier die Freu mit einem dreibeinigen Hascn an, der gerade
scine Gabcn in einen Sack mit offenem Boden schüttete.
Bci dem uncrwlrteten Erscheinen des Mannes wgrdc die Frau weiß wie der
Kelt an dcr !7and und war keines T7ortes mehr mächtig. Dcr Hase jcdoch
witschte ihm blitzschnell zwischen den Bcinen hindurch und sttirzte in win-

u

descilc zur Tilr hinaus. Rasch uat der Nachher ans Fenster und bemerkte,
wie er in großcn Sätzen auf den Hof des Nachbarhauses sttimte und im Gat.
ten verschwand.
Inzwischcn hatte sich die Frau von ihrem Schrecken erholt und gab dem
Manne mit Tränen in den Äugen die besten guten I[orte, er möge doch von
dem Gesehencn keinem Menschen etwas sagen. Ja, sie venptach ihm dic
Hälftc ihrer gesamten Habe, wenn er über dic Sache scinen Mund halten
werde. Aber soviel sic ihm euch von ihren Schätzcn anbot, cr gab ihr das gc-
wünschte Versprechen nicht, weil er nach dcm Vorgcfallenen wußte, daß sic
cinc abgdeimte Hore war. Vcrächdich kehne cr dem verschlagenen \7eibc
den Räcken und ließ es mit seinen Horensachen in der Stubc allein.
Nun crfuhrr bald jcdermann in der Gemeinde, wo der Unprung des unet-
rneßlichen Reichnrms der Leute zu suchen war. Von dcr ?,it ab wolltc kein
rechtlich denkender Mensch mehr etwas mit ihnen gemein habcn, und man
begegnete ihncn bis an ih,r lrbcnscnde übcrall mit größtem Mißtrauen und
ticßter Verachtung. Esbccl

Der fltichtige Hase von Deinsen
Vor langen, langenJahren warcn in unscrm Dorfe einmd drei kreuzfidele
Skatbrüdcr. Diese vertriebcn sich an langen Winterabcnden die Zcit mit
Skatdrcschen. Nun wat es gerade in dcr Zcit um Maftini herum, wo man mit
der >Angströhre< auf dcm Kopfe unbchindcrt auf der Rauchkammer einen
Indianeranz auffiitren konnte, ohne fiirchtcn zu rnüssen, daß mrn sich die
Kopfbedcckung an der nicht mcbr daraufhmgenden Mettwurst und den
Schinkcn einstoßen könnte. Unscre Skatbrudcr redeten oft tibcr diesc
fleisch- und fctdose Zcit und überlegten, wie sie sich einmal einen fctten
Tag machen könnten. Untcr den Skatbrädern hatte aber einer einen großcn
Geist. Dicscr entwerf folgenden Plan: Sie wollten täglich den Gcwinn bei
ihrcm Spicle in eine Kasse legen, diescs sollte solange gerhehen, bis das
Geld zu einem fetten Braten aus der Familic bmpc zulangte. Der Vorschlag
fand bei den andern bciden bcgcistene Zustimmung, und jeder leckte schon
im Vorgefühl der fetten Mehlzeit einige Mde um den Mund. Ja, einer soll
sogar schon in Gedenken gekaut hebcn. Fleißig wurden di-- Kerten ge-
mischt; lange Dauersitzungen wurden abgehdten; dic Fingerknikhel
wurden wundgeklopft; und Zähigkeit und Äusdauer ftihrten cndlich zum
Zel. Die Kasse wat geflillt; und nach wichtigcr Beranrng wurde bci der
Dorfwinin auf einen Sonnabcndebend ein Hasenbraten bestellt. Viel zu
langsam schlich die 7*it dahin. Endlich war der Sonnabend gekomrnen.
Den ganzen Tag übcr wurde gdastet. Dcr Schmachtriemen wurde immer
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enger gezogcn, um ihn am Abend weit auslasscn zu können.Ja, ciner soll
ern Vornittag bcim Schncidcr sogar noch cinen Kcil hinten in seine Unaus-
sprechliche setzen lasscn haben, damit sie ihn am Abcnd ja nicht beenge.
Pünktlich um 7 Uhr fanden sie sich an ihrem Stammtischc ein. Dic Unter-
hdtung wollte gar nicht so recht in Fluß kommcn, denn der Magen knurte
gewaltig, und der Schmachuiemen war bis zum letzten Loche angezogcn.
Bci jedcm Geräusch im Hausc schielten sie nach dcr Tür; konnte doch jcdcn
Augenblick der erwartete Hasenbraten errheinen. Endlich ist dcr Augen-
blick gekommen, wo dcr Hasenbraten auf dem Tischc erscheinen soll. Mit
vicler Mühe hatte ihn die l7irtin fcin pikant im Bratofen angerichtet. Erwar-
tungsvoll sitzen unsere drei Skatbrüder schon um die dampfendc Kartoffel-
schüssel und haren der Dinge, dic da kommen sollen. Dic \Tirtin eilt hin-
eus, um den langersehnten Hescn aus dem Bratofen zu holen. Plötzlich cr-
klingt in der Küche ein Gerhrei! Dic l7irtin ruft: rDer Hase ist weg!< -

>Ach<, segt da der Eine, rde will ösch bloß foppen.< Der andere meint: rDe
will ösch bloß en beten luern laten. De hat dat Spcktokcl in möin'n Biuke
all heucrt.< Der dritte ruft ganz ungeduldig: rJa, et iß all giut, bring ösch
den Bran rnan rinn; öck heft seit Vormiddag keinen Happen hatt' und
hcbbe dtichtig Smacht.. Äber ganz aufgeregt ricf dic \Tirtin: rJe gläubet et
woll nicht? De Hase is wäge!< Beuoffen schen sich unsere Freunde an. Der
cinc wird vor Schreck weiß wic Kalk an det Wand, der andere wird puterot
im gerechten Zorn über den flüchtigen Hascn, und dem dritten laufen vor
Hunger dic hellcn Tränen aus dcn Augen. Alle drei stlkmten nach dem
Bratofen, um sich selbst zu überzeugen. Mit scharfen Augen spähten sie in
dcs Ofcns schwatzen Schlund. Doch mit des Geschickes Mächten ist kcin
ew'ger Bund zu flechten, und das Ungltick schreitet schnell. Der Hasc w4r
und blieb verschwunden. Entgcistert sahen sie sich allc an, bis endlich cincr
die Sprachc wicdcrfand und schrrie: >Dcn mött wöc wier seuken!< Sie hiclten
cilig cincn Kriegsrat ab, in dcm beschlosen wurde, sofon das ganzc Dorf
nach dem flüchtigcn Hascn abzusuchen. Mit vereinten Kräftcn gingen sic an
die Arbcit. Übcrdl, wo sich noch ein erhelltes Fcnstcr zeigte, wurde gc-
lauscht, ob nicht der Hase an dic vcrkchrtc Adresse gekommen sci. Von Süd
nach Nord, von Ost nach West wurde unser Dorf durchlaufcn. Abcr nir-
gends wat cine Spur von dem verschwundenen Iempe zu erblicken.Resultat-
los keh'rten alle zu ih,rcn kalt gewordenen Kartoffcln zurück. Da kam dcm
Einen von den dreien noch ein Gcistesblitz. Er meinte: rI7äc gaht na Nach-
bars Ch,rischan un halt söinen Hektor, de sall mal cin'n Pollezeihund
rnakcn. !7öi latct ne an'n Branpott riuken und settet ne denn uppc Spiur.r
Doch einer meinte: rI7enn de irst an'n Pott riuken hett und sci find dcnn
den Hasen, dann frett hci nc upp.< Man licß darum von diescm Vorhaben
ab, bcstelltc sich eincn magetcn Schustcrkeryfen und venehnc diesen zu
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dcn kalt gewordenen Salzkartoffcln mit einem Bärenhunger. Der Hase abet
soll noch heute mitunter um die finstere Mittcrnachtsstundc flüchtig und
ohne Kopf durch unscr Dorf rennen. Ob auch Gebcl und Messer in seinem
gebratencn Rücken stecken, konnte man in dcr Dunkclheit nicht genau

sehen, aber mit einer Blume war er geschmückt. Dcinscn

Dei witte Gaus
Von n Quanthowe na n Schachte stewele mal an n Sömmctabend nach

Klockc teine n Kied. Up eimal sach hei unnerwegs im Grabcn ne witte
Gaus. Hei wolle all weier gahn, as öhne dat dör den Kopp gung, ob hei sck
nich dat Beist langen schtillc. Gescggt, gedahn. Dci Stcigcr sette dei Gaus in
siene Keipen ohne dat sei krakelc un trecke siene Straten. Awer nin drticke
öhne dei Kcipcn sao bannig, dat hei sweite as cn Picrd bcit Plöigen. Tau lest

was dat Ding tao swar, hei mößte afhuckcn; awer dei Steiger verfichre sck
bcistig as hei wahre, dat dei Gaus hoeben iut dci Keipcn hetiutewossen was

un hci wull en Dalslag kreigen, wc sei an tau spr:iken fung: rBrink mck tau-
rück, T'geiht üm dcin Glück.<
Up cr Stic nam dei Kierl scinc Kcipcn up en Puckel, un ging taurüggc. Niu
wöre sei mi jedcn Schrittc wehr lichter. Äs heinse dcnne an dci Stie afsctte,
wo hei se langet harre, was et ne litisigc Gaus as vorher. Quenthof

Der Nachtrabe in den Sieben Bergen
An den Hängen dcs Sackwaldes hütete einst ein Schafmeistcr seine großc

Herde und schlug auf einer Blößc am Rennstieg nahe bei lrmenscul eine
Hürde. Äls er des Nachts keinen Schlaf fand, zündete er sich eine Pfeife an
und setzte sich auf den Baum sciner fthäferkarre. <Ruuusch, ruuusch,
ruuusch, raab, raab, raabr schrie es auf einmal grausig durch die stille
Nacht. Schrccklich rauschte es übcr dcm l7ald. Als das Brausen näiherkam,
meinte der alte Schäfcr zu hörcn, daß riesigc Flügel wic Taubenschwingen
ancinanderklatschten. Entsetzt verbarg er sich unter einem Stapel Hürden.
Da war auch schon das flicgcnde Ungcheuer heran. Mit eisernen Flügeln zer-

schlug der Nachtrabe sechs der gcstapelten Hürdcn, und schon sah der
schlotternde Schafmcister seinen Tod vor Äugen. Die siebcnte Hürdc abcr
rettcte ihn, weil sie aus Holz vom Ktcuzdorn gezimmen war. 

kmenscul
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Der Nachtrabe bei Freden
In dcr Gcgcnd von Freden soll nachts ein großcr Rabe, der schon manchem
das Lcbcn genommen hat, mit eisernen Flügcln.umherfliegen. Einst hönc
ein Schäfer, dcr bci seinen Schafcn schlid, den Raben heranrauschen und
warf schnell sieben Htirdcn äber sich, um sich gegcn die mörderischen
Schwingen zu schüuen. Dioe zerschlugen jedoch cine Hürdc nach der
lndern, bis auf die siebente. Än ihr versuchte der Rabc seine Kraft ver-
gebens; denn sie war aus Kreuzdornholz gemacht. Dadurch wurde der
Schäfergerettet. Frcdcn

Gespenster im tügenwinkel
Wcstlich dcs Kaliwerks entspringt nach der Bantelner Scite zu zwischcn Külf
und Knick eine Quelle, dic bei den dten Leuten ctwas Geheimniwolles hcr-
vomrft. Hier soll einmal der Lügenwinkel gewesen scin. Erzählt wird, daß in
dieser Gegend einmd ein großcs Unrecht geschehen sein soll. In stillen
Nächtcn soll don immer noch eine Geistcrstimme zu hören scin. Grausig
ertönt zu manchen 7*iten der Ruf: rUnrecht um, doch noch Recht, Uhu!<
Änlaß zu dicser Icgcnde haben wohl die Uhus gegcben, dic einst in dunklcn
Nächten umherflogen. Gar oft fletterten dic Tiere um die Iampen, die hier
und dort aufgestellt waren. Vielc Leute mieden zur Nachtzcit diesc Gegcnd,
da sic dic dunklen Gestalten am Himmcl fürchteten. Denn in ihren Äugen
waren dic umherflatterndcn Vögcl Gespenster, dic durch ihre Geister-
stimme dcn Mcnschen ein Gruseln cinfltißcn konnten. Behcrzte Männer
sollen, wie erzählt wird, an hohen Stangen Fallcn angebracht habcn, durch
die den almen Tieren bcidc Bcine abgcschlagen wurden. Scitdem hat man
von diesen selsarncn Tieren nichts mclu gchört und gesehen. Und damit ist
auch der Spuk venchwunden. Nur die altcn Irute crzählen noch ab und an
von dieser Gespenstergeschichte. Eime

Vogel Unrecht
Nächdichc Vanderer, die vom Kloster Escherde nach Somrm über den
Escherbcrg unterwegs sind, sclueckt manchmel ein schauedicher Ruf, wenn
sie in dic Nähe der Beuster komrnen. rUnrcchtr, schdlt es von linlts, >Un-
rechtr, von rechts. Der Rufer soll cin kleincr schwarzer Vogel seio, in dem
der unscligc Geist eines Stukcnföstcrs weiterlebt.
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Dieser begegnetc cinst cinern laicnbruder aus dem Nonnenkloster
Escherde, der in der Beuster einen schönen Satz starker Forellen ftir dic
Küche gefangen hattc. Dcr Stukcnförstcr machtc dem Klosterfischer seinen
Fang sucitig, obwohl er dazu keine Berechtiguttg hatte. In seinemJähzorn
crschlug cr schlicßlich dcn Fischer, dcr standhaft scinc Schuldlosigkeit bc-
teuerte.
Die frommen Nonncn hieltcn dem Ermordetcn icdcsJahr an scincm Stcrbc-
und Namenstage eine heilige Mesc, aber der Mördcr blieb langc Zcit un-
entdeckt. Schon war die Unat in den umlicgenden Dörfcrn fast vergesen,
da fand man eines Tages den dtcn Stukenförster im Wddteil an der
Beuster, wo dcr Klostcrfschcr umgebracht worden war, in einer Eiche er-
hängt. Als cin lTaldarbeitcr dcn Selbstmörd-cr abschnitt, flog ein schwarzes
Vöglein eilig davon und ricf schauerlich dürch dcn lfald: ,Unrccht, Un-
recht, Unrecht ---!<
Dcr Mördcr hatte sich am Orte seiner Tat sclbst gerichtet, und sein Ver-
brechen wurde durch das schwarze Vöglcin offenbar. Haus Erherde

Unrecht, Unrecht
In lfettenscn war mal ciner, dcr hcimlich Unrccht getan hatte. Das quältc
ihn so, dai3 er einen Strick nahm und sich im !0aldc ä ciner Eichc erhängtc.
Als ihn jcmand fand und dcn Strick abschnitt, flog ein kleincr schwarzer
Vogcl davon und ricf immer: >Unrecht, Unrccht, Unrecht ---!< Er flicgt und
ruft noch oft dutch dcn I0ald. Sfer zur minernächdichen Gcisterstundc auf
dcm Herendicnstwcg übcr dcn Berg kommt, muß sich darauf gdaßt
machen, daß cr ihn im I7ddc vernimmt.
Da ist auch einmal einet von Wettenscn durch den Wdd gckommen und als
er nahe übct Eimscn war, sch'rie es auf einmal: rUnrccht, Umecht ---!. Kdt
lid es ihm dcn Rücken hinunter, und dic Haare standcn ihm zu Bcrge. In
dem Augcnblick saß dcr kleine schwarze Vogel auf seiner Schulter. Immer
größcr wurdc er und schwercr und schwercr, bis dcr Wrnderer unter der I rst
zusarnmenbrach. vettcnrn

Der Pflüger ohne Kopf
Zwischcn der Finic und dem Dorfc Sorsum hielt sich in dter Zit ein Räubcr
auf, du die ganze Gegend unsicher machte. Als man ihn nach vielcnJehren
endlich stellte und tlberwältigte, schlugen ihm die Bauern kurzerhend den
Kopf ab und begrubcn ihn glcich an On und Stcllc auf einem Äcker ncben
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einern Krcuzwcge. seit dem Tage sahen manche Lcute, dic um Mittcrnacht

dort vorbeikamln, oft cincn M-ann ohnc Kopf. Er ffltigte den Acker mit

"r.i 
pf.td"n, von denen iedes nur drci Bcinc hatte. Dcr Pfluger rief immer-

zu: rHü!< und >Hottc!. Äbcr wenn man am anderen Morgen nach den

rn"gfut t * suchte, waren sie nirgcnds zu entdecken. \ric einigc Menschen

glau[crr, soll dcr Mann ohnc KopFnoch heutigen Tagcs zu gewissen Nacht'

Ieiten zwischen Sorsum und der Finic zu sehen sein' Mehle

Ahnekopp
Bci Deilmisscn in der Tegge, da, wo der Hillgcsweg übcr denThüster Berg

ftihrt, hauste vor Zeiten Ähnekopp, dcr Bihc. Schrccklich schaute er aus;

mit eincm dickcn Buckel und.cinJm Hinkcfuß waf er bchaftct, und man-

cher \Taldarbcitcr sah ihn mit dem Kopfe untcr dem Arme am Häuner-

borm. An Herbstes- und \üintertagcn, zu der 7*it, wo die Krähcn den

Schlafbaum aufsuchen, lauerte dicscs Gcspcnst dem verspätcten !flanderer

im Gebüsch auf. Es rasseltc dann wie mit Ketten seitwärts des \(egcs, und

eine krächzende stimme fragte den vortiberkommenden: rNümmste meck

mieh?< Dieses edebte auch e-incs Tages ein jungcr Mann aus Thüste, der sich

bei seiner Ärbcit in Dcilmissen ".t 
pät.t. und erst in der Dunkclhcit heim-

kehrte. Er hatte auch schon von Ähnekopp gehört, aber imrner gcprahlt:

rSaun'n Spiuk giwt et garnich! Dräp ectsnc aber doch md, dann sall hei

meck schoi seinl Hackcn wöisen!< Ä[s dcr Mann nun über den Thüstcr Bcrg

wandefte, rassclte cs plotzlich im Gcbüsch, und eine stimme kächzte:

rTcuf, eck will miöh!. ber Mann aotwoftere: rDenn mak, dat diu kümmst..

Da kam auch das Gespcnst schon herangeschlichcn, und o Graus, in eincm

gcwaltigen Satz sprang es dem fr{ann in äen Nackcn! Da half kein Schütteln

ind Rti-tteln, t<cin giiten und Flehen, er mußte das schreckliche Gespenst

schleppen, schleppen bis über den Berg nach Thüste. Gepcinigt von Angpt

urrd iitsctzen hastctc der Mann mit dei teuflischen Last vorwärts. Am Dorf-

rande cndlich angelangt, gab es einen heftigcn Krach, das Gcspenst war vel'

schwundcn. - Gclro.trc" 
"n 

kib und Seelc kam der Mann zu Hause an und

,"ot fieb.rk"ok ins Bctt. - In dcr dritten Nacht darauf tobte ein firrcht'

barer sturm, so daß dic Hüttcn des Dorfes in allcn Fugen bebten. von

schweren Fieberschauern gequilt, wälzte sich dcr Krankc auf scinem lager,

und als in der Spukstunäc der Sturm mit gcwaltigster \qucht gegen das

Haus stieß, gab ci seinen Gcist auf. Nun legte sich der Sturm und Ähne-

kopp ist seit der Zcit nicht mehr gesehen. Dciknisscn
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Der Huckup im Duinger \7alde
Eine Frau aus Duingen erzählte: rMeine Großmutter wohnte einst in
Koppengrave, Da kam sie einst eines Abends vom Nechbardorf und hatte
Mehl geholt. Es war schon bald dunkel, und sie mußte noch durch den
Duingcr rTald gehcn. Abcr Anpt hatte sie nicht. Auf einrnal, als sie gerade
d9n_lraldygg nach ging, rief etwas hintc it': >Huck up! Huck uple Immer
wieder rief das Gespenst. sie sah sich um. Es war kein Mcnsch unä k.in Ti.,
zu sehen. Ihr wurde es so gruselig. sie ging schneller und schneller, aber
immer wieder rief es hinrer ihr. <Huck up! Huck up!< Da sagte sie: rZum
Teufel! Huck up.e Äuf cinmd wurde die Kiepe imrner schwerl. sie mußte
sich hinsetzen, denn sie konnte nicht weiter, so schwer war die Kiepe. Es
wurde auch dunkler. sie schleppte und schlcppte. Jetzt wurde sie auch
müde. und wicder rief es: rHuck uplr Einmar no.h sctztc sie sich auf einen
altcn Baumstamm und wollte sich ausruhen. Es war ih,r uncrträglich dies
Rufen und dic schwere Last der Kiepe zu schleppen. Als cs nui einmal:
rHuck up!< ricf und sie nicht weiter konnte, ricfsle: rKreuz Donnerwetter
noch einmal!< Da plötzlich stü,rzte sie in einen Abgrund, ihre sachcn hintcr
her- Einige Minuten lag sie da besinnungslos. Äls sie wieder zu sich kam, da
suchte sic schncll ihre Kicpe und das Mehl zusarnmen und ging mit großcn
schritten ihrem Heimatdorfe zu. Nicmals ist sie des Äbends-wicdir den
Iüaldweg gegangen.< Duingcn, Coppcngrave

Aufhocken
Altere kute erzählen, daß in früherenJahren der weg von r7risbcrgholzen
nach sibbcsse zur Nachueit sehr grusclig und gefahrvoll gcwesen ,.i. a,rr
dcn rHeifenköppen<, Anhöhe vor lrrisbcrgholzen, habe ein Mann mit einer
fcurigcn Nase zur Mitternecht sein unwesen getrieben. Er sei dcn kuten,
die in dicscr 7*itvonrfrisbergholzen nach sibbesse gegangen seien, gefolgt
und wenn diesc sich umgesehen hätten, auf dcn Ruclen gesprung.-n. Di.
Gcängstigten seien ilue schwere und unheimliche last erst lo,s gäorden,
wenn sie vor dem Dorfe Sibbcssc angekommen wäien. vrisbergholzcn, sibbcssc
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Der nächtliche Pflüger
Zwei jungc Männer aus Dcilmisscn sa&n eines Tages in Ährenfcld und

zcchtcn ttichtig darauf .los. Vic die Mitternachtsstundc nahc war, rnachtcn

sic sich cndlictiauf den Heimweg. Hinter dcr Grenze zwischen Heinsen und

Dcilmisscn sahen sie euf einmal cinen Bauer mit zwei Pferden pflügcn und

dabei rief cr imrner rHie<, rHottr. Erst waren die bcide zu Todc crschrocken,

Joch dann faßtc sich der eine ein Herz und rief dem Bauern zu.: >Du

pläugcst un' pläugcst un' hölst nicha aff, lat' cr meckc mal

*o.-ru6tliug.ot. O.i Baucr winkte ihm stillschweigcnd mit dcr Hand, und

dcr nurscheiflilgtc zwci ordentliche Furchen ab. Wic er zum zweitenmal

am Ende *"t, ging plötzlich ein Heulen und sauscn durch die Luft, der

Pflug wurdc itrÄ auJder Hand gcrissen, und dann war dcr ganzc Spuk ver-

schwunden' 
Ährenfcld, Dcilmiscn, Hcinscn

Der Grenzabpfltiger
In längpt vergangener Zeit lcbtc in Dcilmissen ein geiziger und landgicrigcr

Bauer] Atlcs scliarnc ef zusarnmen, vefsäumte kcinc Gclcgenheit, seinen

Rcichtum zu vermehren, und sci es auf Kosten sein-9r Mitmcnschen. So

pfltigtc er auch zur Herbstzeit seinen Nachbarn immerfort einc Furchc Iand
ieg, nachdem cr bci Nacht und Ncbel die Grenzsteine seincm Vorhaben

cniprcchend vefsctzt hattc. Eines Tages starb dcr Beuer. Äber seinc Un-

t t n li.ß"n ihm kcinc Ruhc im Grabc. Er ward verdammt, in den Nächten

des Neumondes wäh,rend der Spulatundc all' dic Yersetzten Grenzsteine auf

dem Hobusche, wo er es zu Gbzciten am ärgsten uieb, in dcr Furche auf

und ab zu schleppen. Manche lrute, die zu später Snrndc vorüberkomrnen,

hörtcn ihn Ubcidcn Äcker hasten, ichzend untcr dcr schwercn hst und oft-

mels ausrufcnd: >\7o sall cck en hensetten?r Da gcschah es, daß eines

Nacha zwci iungc Burschen, dic sich in Ab,rcnfeld beim Kartcnspiel ver-

spätct hatte, voräbcrkemcn, als der Geist wicder am Hobuschc umging. Ein

Gruscln packte sie, sie blicbcn gebannt stehen und horchtcn ins Dunkcl. Es

stapftc schnaufend heran und kam stöhncnd dem Raine.näher. Don ange-

lengt, sch,rie cs lauthals übct dic stillen Feldcr: rITo sall eck ne hen setten?( -

Oa?aßtc sich der einc der fast vor Schrcck erstefften Bunchen ein Herz und

antwoftete: rDa, wo diu cn weggcroid hest, da gmw en wier hen| Das

Gespcnst tat's und ist seit dcr Zcit venchwunden. Dcilmisscn
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Legenden aus der Feldmark
untcrhdb des Külß südöstlich von Eime, wo seinerzeit der frühere Rauten.
bcrgsche Hof seine meisten Besitzungen liegen hatte, soll vor rangcnJahrcn
ein Grundbesitzer, der don ebenfdls seine Ländereien besaß, oftmals nachts
die Grenzsteine seinu Feldcr zum schaden seiner Nachba.rn versetzt haben,
Man konnte füm zwar nie erwas rechtes beweisen, jedoch stellten dic Änlie-
ger von 7*it zu 7*it fcx;t, daß ihre Fcldcr wieder ginmd von unsichtbarer
Hand kleincr und die Felder ihres Nachbarn größcr gemacht worden waren.
sie tatcn sich dann schließlich zusarnmen und haben in dunklen Nächten
oft auf dcn Unbekannten gclauen, aber der muß jcdcs Mal früh genug von
dcr Sache l7ind bekommen haben, denn die Sagc weiß nichts davon zu bc-
richten, daß er pcrsönlich eftlppr wurde und man ihm das Handwerk legen
konnte. So blieb dcr Vcrdacht weiter bestehen. Als er dann an ciner heim-
tückischen Krankhcit plötzlich verstorben war, soll seine Seele aber keine
Ruhe gcftnden haben. Sie soll dcr übcdicferung nach nachts dreußcn auf
den Feldern unterhalb des Külfs umhcrgegeistert sein mit einer klagenden
Geisterstimme. Bis vor längcren Jahrcn wollen manche altc kute noch in
mondhellen Nächten hin und wiedcr seinen gcquälten Verzweiflungschrei:
>I7u sett eck düscn Stuin henn?< (I7o setz ich diesen Stcin hin?) gchön ha-
ben.

Der Geometer
Nur ungcrn gingen früher die Lcvedagser nachts in ihrer Feldmark querfeld-
ein, und manche Alte sollen es noch heute so damit halten. sie trzähren
auch ganz dreist, warum.
Es wurde einmal in altcr kit cine Landvencilung vorgenommen. Dabei
maß man jedem das scinc zu. Nun war aber einer im Därfe, der bei dieser
Gelcgenheit mit dcm ehrlichsten Gcsichtc großcs unrecht bcging. Er holte
dcn lendmeser zuvor in scin Haus und brachte ihn mit stißcn forten und
klingendu Münze dahin, daß er bcim Ausmesscn ftir ihn jeder Mcßstange
im r7_citcrgchcn xtw.s anhängenr mußte, und wenn's auÄ noch * *.ttlg
war. Die Menge wollte es dann doch wohl schon bringen. Man merkte auch
wohl deutlich den Betrug, aber was gemessen war, das blicb gemesscn! Gute
Freunde hane jener Bauer von diescr zcit an nicht mchr in der Gemeinde,
und selig gestorben ist cr gcwß auch nicht. Äbct noch viel schrecklicher er-
ging es dem unglücklichen Creometer nach scinem Todc! Nacha um 12 Uhr
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schlcicht sein Schatten noch ictzt übcr die Fcldcr. Achzcnd legt er Mcß-

stange und Meßstange auf den Bodcn und mißt Nacht ftir Nacht dic Acker

und dic lTicscd richtig aus. Sobald cr dic Eisenspitzen der Mcßtangc in die

Erdc schlägt, sprähen, wic grellc Blitze, mächtigc Funken hervor. Irvcdegscn

Der Grenzreiter
In frtihcrer 7*it wu unscr deutsches Vaterland ia bckanntlich ein buntcs

Durcheinandcr vielcr klcincr Ländcr. \Tcnigc Untertanen, aber desto mchr

Hcrrschaften und Throne gab cs. \fer heute Hcrr im I:nde war, wußte man

kaum; wer es aber vicllcicht morgen schon war, konnte wirklich niemand im

voraus sagcn. So war es zu ienetffitauch im dten Ämte Iauenstcin. Einmal

mußten hicr dic schwcrgeprüften Irutc sogar ftir einigc Zcit brave Holländcr

sein. Dic holl:lndischc Grenze zog sich z. B. von Marienau über die salz-

burg, Dörpe, den Ruhbrink und die l7ddmühlc nach Brünnighausen usw.

hin. Oas Rigimcnt ftihnc in dieser Gcgend cin holllindischcr Landdrost, dcr

sich so rechi wic cin Ausländer benahm. An Recht und Gerechtigkeit war

bei ihm kein Gedanke. Er nahm, wo er konnte, und steckte sich dic Taschen

so voll wic möglich von unrechtlichem Gut. Denn wer wollte es ihm

wehren? Auf dasJammern und Stöhnen dcr Bedrückten hörte er nicht, und

was seine Landsleutc übcr ihn dachtcn und sprachen, kümmerte ihn wenig.

Eins aber war allen Menschcn im Amte Lauenstein klar,-rrämlich, daß es der'

malcinst kein gutes Ende nehmen würde mit solch einem Blutsauger und

Beuteschinder. Er starb und ward bcgrabcn, natürlich tief beklagt von

seinen volksgenosen, aber in allc Ewigkeit verflucht von den Niedcr-

sachsen. Noch kcine drei Tagc ruhte der verhaßtc von seinem sündlichen

Tun und Trciben im Grabe, da war scin Schicksal schon besiegclt. Äuf wil-

dem, weißcrn Hengste, ohne Zaum und Zügel, stärmt er mittags gegen

zwölf dahin und jagt die Grenze ab und wird cs hinfon noch tun müsscn bis

an den iüngsten Tag! Das behaupten wenigstens viele Lcutc, die ihn schon

oft genug gesehen haben wollen auf seinem unhcimlichcn Ritt. Maricneu

Unrecht ist doch Recht
Als Brüggen scinc Feldmark gegen Banteln abgrenzen wollte, gab_cs eincn

langiähigen Streit zwischen bciden Dörfern. lgie weit durftcn die

Banielnci Schäfcr und Hinen am Ktilf hin hütcn? Das war dic Hauptstreit-
frage. Schlicßlich gab es eincn Prozeß deswegcn; aus Brüggcn und Banteln
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kamen Biuern und Schäfcr an der Grenze zusammen. Der schon schr alte
Schäfcr aus Banteln mußte doch die Grenze von früher her noch am besten
kennen, und man bcfragte fün deswegcn besonders danach. Dcr fiihnc die
Änwesenden zu aller Er$aunen weit ins Brüggener Gebict hincin; selbst
scine eigenen Dorfgenosscn wundcrten sich, daß ihr Gebict so weit nach
Brüggcn hin rcichen solltc. Als cr cndlich halt machte, sagte et ganz
bestimmt: rlck stah up Bantclschen Boden.< Das beschwor er sogar, und da-
raufhin wurdc die Grenze neu festgelegt. Es war zwar nicht richtig, aber der
gcwiegte Schäfer hattc trotzdem recht - in seinem Sinne wenigstens - denn er
hatte sich Bantelner Erde in die Schuhc getan und stand darum mitten im
Brüggener Gcbiet noch auf Bantelschem Bodcn. Doch nun ist er seitJahr-
hunderten ruhelos um dieses Streiches willcn ftir immer an die Stätte rge-
banntr, und wer zur Geisterstunde übcr den Külf nach Lübbrcchtsen geht,
kann zu bestimmten 7*iten aus Dämmern und Dunkel noch heute den Ruf
hören, mit dem die arme Seelc sich rechtfenigen will: rUnrccht ist doch
Recht, ick stah up Bantelnschcn Boddcn.( Brüggcn, Benteln

Der falsche Eid
Als vor 7*itcn der Sackwald an die angrcnzenden Dorfschaften veneilt wur-
de, kam es zwischen den Gcmcindcn Grafelde und Sack wcgen der rVald-
teilc nahe der Schulenbcrger Kirchc zu heftigen Auseinanderitzungen. Die
Säcker machten geltend, daß ihnen, als dcn Nachfahrcn der Schulenberger,
dieser Distrikt zustehe. Dic Grafeldcr Bauern dagcgen pochtcn auf dic dten
Huderechte. Ein bcjahrtcr Kuhhinc machte bei eincr Onsbegchung dem
Streit schlicßlich ein Endc. In Anwescnhcit des Drosten von I7inzcnburg
und der Forstgeschworenen xluitt er dic Schncdc (Grenzc) ab und bc-
cidigtc: rEck sahe hier up Grefclschcn Bodden!< Daraufhin wurdc der
\fald bis zur Schulenberger Senke dcm Dorfc Grafelde zugesprochcn.
Die Übcrlicfcrung will aber wisscn, daß dcr Hinc in scinl gro&n Schuhe,
aus denen er dic dicken Suohsohlcn endernte, Erde vom Grafelder Kirchhof
fiilltc. Der falschc Eid tieß dcn Alten in angswollcn Qualen sterben, und
nun gcht er im Holzc nahe der Schulenbergcr Kirchenruinc zur Geistcr-
stunde, insbesondere aber in Vollmondnächten, um. Spät Hcimkehrende
haben den Ruhcloscn durch die hohen Buchen hinstreichen sehcn und scin

Gnfcldc, Sackgequältes Achzen und Stöhnen gchön.
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Der erschlagene Mäher
Es war in der Erntezcit. Zwischen Koppengrave und Duingen waren ein paar

Knechte, die solltcn das Kom mähen. Dabei hatten sie ein wenig schnaps

getrunken und waren dabei ctwas duselig geworden. so g-erieten sie in

5ucit. Da ergriff dcr eine Mfüer seine Sense und haute auf ihn ein. Die

6ichc warf el in dcn Graben und ging davon. Nun waren darüber schon

vielcJahrc verflossen, als eines Nachts ein Duinger des lflcges kam. Als er

g.r"d. an dem Fclde vorbci kam, wo einst die Mordtatg.T!t+,.schlug.es
iom Duinger Kirchturm gerade zwölf Uhr. Da sah ct plOtzlich eine weißc

Gestalt 
".r, 

d.* Graben kom-.n. Ihm wurde ängstlich zu Mute. Die wcißc

Gestelt kam über die Straßc zu füm. Sic kam immer näher. Da schlug es ein

Uhr. Da war die Gcstelt in dem Graben. Von der T:"cit ursoll dic Gcstelt des

Nachts öfters zu sehcn sein. Es soll der Mähcr sein, der vor mehrerenJahrcn

don erschlagen ist. Coppcngravc, Duingcn

Der Schäifer mit der Herde
\0cnige Wochcn vor Ausbruch dcs Krieges mit Frankrcich mechte sich eines

Mittagp ein Mädchen aus Esbeck auf dcn Ifcg nech dem Sonnenberge, wo es

auf dim Feldc seines Vaters bei dcr Arbcit helfen wollte. Mit einem Vesper-

korb im Arme ging es munteren Scbrittes den Bastweg himuf. Plötzlich sah es,

wie im hellen sonnenscheine cine schafhcrde auf der Höhe dcs sonncnber-

ges erschien und den Abhang herunterkam. Zu seirlcr Übenaschung zog sie

fcdoch nicht den lrcg, sondim über dic reifenden Ahrcnfcldcr daher. Ncu-

gierig blicb das Mädchen stehen und schaute gcsp/:rnnt dcr Herde entgegen.

Scinin Schafen voran schritt ein baumlanger SchCfer, der einen schwar-

zen Dreispitz auf dem Kopfe trug und mit einem weißcn schoßrock, roter

Weste. Kniehose und Schndlenschuhen bekleidet war. In der Hend hielt er

.iri* i-g.n Schäferhaken, und an seincr Scite hingen cine Hundekette

rind eine kdenasche. Bdd uieb die Herde geräuschlos an dem Mädchen

vorilber, sclbst dic beidcn Schäferhundc ließen nicht dcn geringstcn Iaut
hören. Nur wenn die Schafc auf die Ährcn ttaten, war ein leiscs Rauschen zu

vemehmen. Iang;sam bewegten sic sich auf das Dorf zu, aber kurz davor bo'
gcn siä ins Lehmfeld hinein und kamen dem Mädchcn allmählictr aus den

Augcn. Ifie in einen tiefen Traum versunken, hatte es bis dahin rcgungslos

dagestandcn. Jetzt aber eilte es auf des nahe Fcld und sank cnch0pft rrn
OÄbcnrandc nieder. Als dic Leute das bcmerkten, kamen sic herbei und
fregten, was ihm denn fchlc. Das Mädchen erzählte ihnen nun von sciner

Bcgcgnung mit dem Schäfcr und seiner Herdc. Nachdem cs auqgeredet
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hatte, gab ein dter Mann den kuten mit ernsten l7oncn zu verstehcn, das
Erscheinen des Schäfers deute auf einen bevorstehenden Kricg hin. Sie
wollten ihm das nicht glaubcn; doch er bchiclt recht, denn bdd darauf wur-
den viele Männer zu den !7affcn gcrufen und mußten in dcn Kricg gegcn
die Franzosen zichen.

Ein Hofspuk in Großoldendorf
In Großoldcndorf, Krcis Hameln, war in frühcre t 7*it ein Baucr verstorbcn,
dcr im Grabc kcine Ruhe findcn konnte und als Gespenst dauernd auf sci-
nem Änwescn umher,wandclte. Dabciklirnc erimmermit eisernen Ketten. Da
wandten sich scinc Ängchörigen an zwei Kepuziner, dic das Gespenst weg-
bannen sollten. \7ic dcr erste Kapuziner das Gespenst hcrbcfahl, erschien es

auch, erklärte ihm aber, daß cr ihm nichts run könne, da er mit seiner
Schuhspangc eine Kornähre abgeriscn habc und dadurch Sündc bcgangcn
habe. Da versuchte es der andere und hatte auch Erfolg. ITie er das Gc-
spenst nun wegbanncn wollte, bat es, ihm doch wenigstens einen kleinen
Platz an der Haurccke zu lassen. Doch dcr Kapuziner wollte das nicht. Da
bat das Gespcnst wieder, ihm dann doch wcnigaens zu edauben, daß cs jc-
dcs Jahr einen Hahncnschritt seinem Hofe wieder nifücrkommen dürfe.
Doch auch das wurde ihm nicht edaubt. Dann mußte cin Knecht 4 schwarze
Pferde vor einen Wagen spennen und auf diescn wurde das Gespenst ge-
bannt. Bcvor sie losfuhren, sagte der Kapuziner dem Knechte: >Fahre nach
dem Osterwalder Berge zu; mache nicht ehcr halt, ds bis ich es befehle, und
sieh dich nichdum.< Wic dcr Knecht nun über Osterwdd war, waren seine
Pfcrde fast weiß von Scheum und Schweiß. Da sah cr sich um, und sofon war
auch sein Wagen leicht, und das Gespenst war verschwunden. Am nächsten
Tage mußte dcr Knecht die Fahrt mit det unheimlichcn lest noch einmd
machen. I[ie sic oben im Berge waren, bannte der Kapuziner das Gcspcnst
vom \7agen auf dic Stelle, wo sie hicltcn. Hier mußte es ftiq immer bleiben.
\fenn aber scit dcr kit en Fuhrwcrk diescn Platz passicn, bleib't es regcl-
mißig im Bodcn stecken. Gtoßoldendorf. OstcrrrJd

\7ie die l7ildfeldsgrund enrstand
Die rI7ildfeldsgrundr, iene licbliche Schlucht, welche uns oberhalb Ahren-
felds auf den Kahnstcin ftihft, ist aruf ganznatüdiche Weise ent$rnden, wie
die Alten erzählen. Doft, wo nadich dic l7ildfeldsgrund den Gipfcl des
Kahnsteins ereicht, soll frühc cin gewdtigcr Dolomitstein gestenden
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haben, wic solcher ja noch heutigcntags eine ganze Rcihe am Bcrge zu schen

sind. Bci diescm Fclscn aber hat es in dten Zciten gespukt, und zwar soll es

ein dter Obcrftirster gewescn sein, wclcher dort allnächtlich scin unhcim-
lichcs Ifcscn uicb um die zwölfte Stunde. So erzählte man früher. Mit ciner
Axt in dcr Hand wandene er zwischcn den Bäumen dahin und schlug dabci

bdd dicscn, bald jcnen Baum m, so daß der fthall wcithin vernehmbarwar.

Kurz vor zwölf Uhr war diesc fubeit jcdoch immer vollendet. Dct Altc trat
dann auf den Felsen, nahm sein $Taldhorn zur Hand und ließ ein Licd ertö-

nen, dessen Klagcn in windstillcr Nacht das Tal dcr rcißcnden Sade weit
durchzittenen; und kaum war der letzte langgezogene Klagelaut in dic
baoge Nacht hinausgedrungen, so bcgann auch schon in dcn Dörfern umher
die Turmuhr ihre zwölf Schhge zu tun. Den Icuten ward bdd unhcimlich
zu Mute, und keiner getraute sich nachts noch durch dcn $?ald. Ja' nicht
cinmd mehr wollten Frauen und Kinder bei Tage den Bcrg erklcttern, um
Himbccren oder heilsame Kräuter zu suchen. Da bcschlosen die lrute im
Dorfe, der Sache aber denn doch nun bald ein Ende zu machen. Nach

einigem Hin- und Heraten erstieg man den Berg und wühlte den Stein los,

so daß er zu Td rutschte, wo er später zerschossen und zcrschlagen wurde.

Indcm dcr Fels aber herniederstützte, riß er viele Bäume mit sich fon und
schlug so ticf in den Boden ein, daß einc ordentlichc Schlucht entstand'

Diesc ist noch heute unter dem Namcn Wildfelsgrund vorhanden und dient
manchem lfanderer als S0cg auf den Kahnstein. Ätrcnfcld

Der Förster vom Hiljesweg
Oberhdb des Rittergutes Heinsen ftihn cin breitcr I7eg, Hiljcsweg genannt,

äbcr den Thüsterberg hinüber nach dcr lthmulde' Ganz ellmfülich zieht
sich dcr Hiljes;wcg en der Breitseite dcs Bcrges bis zum Kamme hinauf und
bringt doch gar lcicht außcr Atcrn. Heute wird cr noch wenig gcgangen; da'
gegen wurde er in frtirheren Zcit viel bcnutzt, und fast zu icdcr Tagcsstunde

traf man don Mcnschen an, narnendich Handclsleute aus Duingen, welche

iluc Töpferciwaren in dcr Umgegcnd fcilbotcn. Nur bci Nacht und Ncbel
mied man diese Suaßc möglichst. fthon oftmds hatten Lcutc die wcithin
schallendcn Rufe vernommen: rDen haut auch noch ab!< Bald darauf das'

selbc, und so fon. Einc l7cile tastctcn die Hörcr dann, gingen auch wohl
etwas abscia in dic Büsche, um zu sehen, wer das wäre. Gaben sic recht

acht, so konnten sie sehen, wic hin und wieder cine grüngckleidetc Gcstdt
äbcr dcn Hiljcsweg dahinhurhtc. Plötzlich kam ein gewaltigcr Hund hcr'
bcigcschlichcn, dcr, still jagcnd, mit grimmigen Zähnen den ersch,rockencn

Bcobachtcr in dic Flucht tricb. Hcinscn
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Der Spuk im Hause
Ein unehrlicher Mann aus dem unterdorfe in Esbeck hattc vorJahren nicht
nur viele Leutc betrogen, auch dic Gemeinde war durch ihn um eine größere
Sumrne Geldcs gcbracht worden. Zur Suafe ftir seine schlimmen Machen-
schaftcn soll er noch lange nach seinem Todc in seinem ehemaligen Hause
herumgespukt habcn. lZenn des Nachts dic Spukcstunde anbrach, erfaßte
das Haus vom Kcllcr bis zum Dachboden in eine Unruhe ohnegleichcn. In dic-
ser Zeit klopfte, poltene und rumone es in Stuben und Kammern, scharfte
und knarrte es in Koffern und fthränken, schurfte und schlürftc es auf Dic-
len und Gängen und klirte und rasselte es auf der Bodenueppe. Glcich-
zeitig uzt im Schcine eines brennenden Lichtes ein weißhaadger Mann in
die Wohnstubc. Er licß sich mit bekümmenem Gesichte am Stubentische
nieder, wo er emsig in einem dicken Buche schrieb oder rechnete. Nach ei-
ner kleinen Zeitspanne erhob cr sich wieder, schüttelte traurig dcn Kopf und
schritt auf einen Eckschrank zu. Dort zog er hastig allc Fächcr und schub-
kästen auf und kamte sie enegt um und um. Danach nahm er die Kerze
vom Tische und leuchtetc sorgfälig die ganze Stube ab, ds ob er etwas Ver-
lotencs suche. Nach einer !7eile wandene der Alte mit dem flackemden
Lichte von einem Zimmer in das andere. !üohin er karn, setztc er sein
eifrigcs doch immer crfolgloses Suchen fon. Wenn die Turmuhr eins schlug,
erreichte cr dlemd den Hausboden. In diesem Augcnblickc erlosch das
Licht, eine ticfe Stillc breitete sich übcr das ganzc Haus aus, und der Spuk
war verflogen, bis er am nächsten Äbcnd wieder von vorne anfing. Mitunter
wurde der spukende Alte auch in dcr Umgcbung dcs Hauses gesehen. An
einem lflinterabend hatte einmd cin jungcs Mädchcn mit seinen
Freundinnen in dem Hause gesponnen. Um nach Schluß dcs Spinnabends
schneller nach seiner Iflohnung im Tie zu kommen, nahm es dcn S[eg
gleich durch dcn Grasgaften. !(ie staunte es da, ds don der htkhste Apfel-
baum iä blcndcndem Lichterglanzc funkelte und ein unbekannter Mann
sich darunter zu schaffen machte. unwillkürlich hemmte dic spinnerin ihrc
Schritte, ging jedoch, wenn auch mit klopfendem Herzen, ruhig weitcr. Als
der überraschte Älte sie erblickte, crschrak er. sofon stcllte cr scine Arbeit
ein und beglcitete sie stumm bis an die Gartenhecke. Von einer unbe-
schreiblichen Ängpt crgriffen, schlüpfte sie hier schnell durch ein offenes
Zaunloch. Dann licf sie, was sie laufcn konnre, in ihr Eltcrnhaus. Der unge-
betene Bcgleitcr aber kehne seufzend um und vedor sich wiedu im Dunlcl
der Nacht.
A\ das Haus später zum Verkaufe stand, fand sich dcs Spukes wcgen lange
Zcit kcin Käufer; crst nach vielenJahrcn ging cs in andere H:tnde iibcr. Mit
dem Tagc war es mit dem Spukc aus und vorbei. rsuecr
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